
Auf dem Weg zur menschen- 
gerechten Stadt

Es ist still geworden am Flughafen

Stadtbäume, Klimaretter!

Energie aus Abwasser –  
der Neckarpark macht‘s vor

Wohnen: Eigentum verpflichtet!

Ohne Barrieren, altersgerecht

IBA‘27 – wie geht es weiter?

Mobile Jugendarbeit

Den Hbf fit für die Zukunft machen

Kitagebühren sozial staffeln,  
Familien entlasten!

Das neue Stadtrecht für Stuttgart

Apropos Corona

Aus den Bezirken:  
Das neue Berg – Sängerhalle – 

Sanierungsgebiet Stöckach – ...

Vom hohen Gut zum – Aluhut! 

 städtebaulicher Wettbewerb 

„Neuer Stadtraum B 14“ l  Unterm 

Blätterdach am Marienplatz Siesta halten. 

Durch die Mini-Parks am Österreichischen 

Platz schlendern. Am Wilhelmsplatz ganz 

ohne Verkehrslärm einen Kaffee genießen, 

vom Gustav-Siegle-Haus aus durch die 

Baumallee der Kultur-Promenade flanieren 

und am Terrassenpark beim Gebhard-Müller-

Platz auf das neue Rosensteinviertel blicken. 

Dieser wunderbare Stadtspaziergang kann 

Wirklichkeit werden, denn die B 14 soll sich 

wandeln – und zwar von der Stadtautobahn 

zum lebenswerten Stadtraum.

Seit der auch von uns Grünen im Gemeinde-

rat hart erstrittenen Entscheidung ist klar: 

Die B 14 soll mindestens die Hälfte ihrer Ver-
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Stadtautobahn Ade

kehrsfläche für den Individualverkehr ein-

büßen. Dieser historischen Aufgabe nahmen 

sich die Teilnehmenden des städtebaulichen 

Wettbewerbs „Neuer Stadtraum B 14“ an 

und stellten ihre Visionen einer lebenswer

ten Stadt vor.

 Autogerecht war gestern l  Dass 

die trennende Wirkung der B 14 aufgehoben 

und der Stadtraum zwischen Österreichi

schem Platz und Gebhard-Müller-Platz auf-

gewertet werden soll, ist ein lang gehegter 

Wunsch vieler Stuttgarter*innen. Daran 

arbeiten wir Grünen seit 2003. Damals for-

derte die grüne Ratsfraktion einen ebenerdi-

gen Überweg zu den gegenüberliegenden 

Kultureinrichtungen und zur Eugenstraße, 

um die Quartiere miteinander zu verbinden. 

2017 haben wir den alten Antrag „Wir 

wollen da rüber“ bekräftigt und eine Mehr-

heit bekommen. Endlich wollte die Mehrzahl 

der Rät*innen die Fußgänger*innen nicht 

mehr wie selbstverständlich in Unterführun-

gen jagen, damit oben der Verkehr unge-

stört rollt. 

Für uns markierte dieser neue Überweg einen 

Schritt hin zu einer größeren Entwicklung, 

die mit dem städtebaulichen Wettbewerb 

„Neuer Stadtraum B 14“ nun in greifbare 

Nähe rückt.

 Stadtreparatur, ohne die 

Geschichte der letzten 70 Jahre 

zu verleugnen l  Einstimmig wurde 

dem Entwurf von ASP Architekten aus 

Stuttgart der erste Preis zugesprochen. Im 

Mittelpunkt ihrer Vision steht die Verände

rung der B 14 von der Stadtautobahn zur 

Stadtstraße. Durch die Verkehrsreduzierung 

– insgesamt 56 Prozent weniger Fläche 

„Paulines Park“ im Rondell unter der Paulinenbrücke.



Liebe Leser*innen, 

 die vergangenen Monate standen auch 

im Rathaus ganz im Zeichen der Corona-

Krise. Plötzlich konnten Ausschüsse 

nicht mehr tagen, Beschlüsse mussten  

im Umlaufverfahren getroffen, Sitzungen 

in den virtuellen Raum verlagert werden. 

Das Gesundheitssystem wurde auf eine 

harte Probe gestellt. Und auch die gesamte 

Stadtgesellschaft. Schulen und Kitas 

mussten schließen, kulturelle Veranstal

tungen konnten nicht mehr stattfinden, 

soziale Angebote mussten neu gedacht 

werden, Handel und Gewerbe standen und 

stehen vor großen Herausforderungen. 

Und Masken gehören zum täglichen 

Anblick, in Bus und Bahn wie beim täg-

lichen Einkauf. Um uns, vor allem aber, 

um andere zu schützen.

Noch vor der Sommerpause haben wir 

einen umfangreichen Nachtragshaushalt 

beschlossen, um die Auswirkungen der 

Corona-Pandemie zu mildern und Hilfen 

auf den Weg zu bringen – Hilfen von 

der Kultur bis zum Sport, dem Verzicht auf 

Elternbeiträge in Kitas, Maßnahmen auf-

grund der Schließung von Schulen oder zur 

Stärkung des Gesundheitsamts.

Unterdessen verschärft sich zusehends die 

Klimakrise. Die nächsten Jahre entschei-

den über die Zukunft unseres Planeten. 

Und auch, wie wir in unserer Stadt gemein-

sam leben können und wollen. Der Klima

schutz, die urbane Energiewende, eine 

lebenswerte Innenstadt, die Förderung 

einer nachhaltigen Mobilität genauso wie 

die Quartiersentwicklung, bezahlbarer 

Wohnraum und Bodenpolitik standen da-

her auch in Corona-Zeiten ganz oben auf 

unserer Agenda. 

In dieser STADTBLATT-Ausgabe lesen Sie, 

wo wir unsere Schwerpunkte gesetzt 

haben und welche richtungsweisenden 

Beschlüsse in den vergangenen Monaten 

gefasst worden sind.

Eine weitere richtungsweisende Entschei

dung für Stuttgart steht im Herbst an: 

Am 8. November wählen wir mit Veronika 

Kienzle die erste Oberbürgermeisterin 

der Landeshauptstadt! 

Petra Rühle

Editorial für den motorisierten Individualverkehr – 

gelingt die Verknüpfung der Stadtquartiere, 

und zugleich bekommen Radler*innen und 

Fußgänger*innen mehr Raum. Zwischen 

Charlottenplatz und Neckartor soll es insge-

samt vier Fahrspuren geben, zwischen Hes-

lacher Tunnel und Österreichischem Platz 

nur zwei. Die sogenannte Kulturmeile, 

bisher auf den Abschnitt Konrad-Adenauer-

Straße begrenzt, soll bis zum Gustav-Siegle-

Haus erweitert werden. 

Der Entwurf zeigt neue Stadträume, die im 

besten Sinne eine Stadtreparatur darstellen, 

ohne die Geschichte der letzten 70 Jahre 

zu verleugnen. Denn er schlägt eine Lösung 

vor, die auf der ganzen Länge ohne Tunnel

bauwerke auskommt. Die alten Unterfüh-

rungen sollen für Parken und Logistik genutzt 

werden. So erhalten die heutigen Unorte 

eine neue Qualität.

 Querverbindungen schaffen – 

grün, groSSzügig und mit Rambla! l 
Zwischen Marienplatz und Österreichi

schem Platz wird die knappe Fläche neu 

dimensioniert und die Engstelle durch 

kleine „Pocketparks“ erweitert. Durch die 

Verschmälerung der Hauptstätter Straße 

werden Österreichischer Platz, Wilhelms

platz und Leonhardsplatz in ihren räum-

lichen Qualitäten erlebbar. Ein Riesenschritt, 

um an der Hauptstätter Straße einen at-

traktiven Ort zum Leben und Wohnen zu 

schaffen. 

Die Verlängerung der Gerberstraße bis zum 

Leonhardsplatz ist eine neue Verknüpfung 

der Quartiere, und auch das IBA-Quartier 

wird gut eingebunden und schließt den 

Platz um die Leonhardskirche räumlich ab.

Die Achse vom Stadtpalais bis zum Kunst

museum wird gut herausgearbeitet. Nach 

Vorbild der spanischen Ramblas wird die 

Kultur-Promenade gestaltet, mit großzü-

gigen Doppelbaumreihen und Querungen. 

„Rambla“ bezeichnet im Spanischen auch 

ein ausgetrocknetes Flussbett – in Stuttgart 

ein Bild für den rückläufigen, versiegenden 

Strom der Autos. 

Die Rückseite der Oper wird durch eine 

Unterbrechung der Baumreihe und eine 

platzartige Gestaltung in Szene gesetzt. Die 

Vernetzung Gebhard-Müller-Platz – Urban

straße wird zu einem Terrassenpark gestal-

tet, der eine Verbindung zum oberhalb 

liegenden Hangpark mit der neuen John-

Cranko-Schule und der Urbanstraße her-

stellt. Das Motiv der Rambla wird in der 

Willy-Brandt-Straße weitergeführt, und am 

Stöckach entsteht ein neues Stadtquartier, 

das mit großzügigen Querverbindungen an 

den Schlossgarten andockt. Und: Die Neckar-

straße soll autofrei werden! 

Wir freuen uns, dass auf der vier Kilometer 

langen Straße, die sich heute teilweise 

noch als unüberwindbare Straßenschlucht 

zeigt, zeitnah ein moder-

nes, zukunftsfähiges, lebens-

wertes Stuttgart entsteht.

Andreas Winter

[ Fortsetzung von Seite 1 ]

Das Neckartor ist kaum wiederzuerkennen. Rechts die Kultur-Rambla: Skulpturen-Boulevard und Stadtbühne, Open-Air-Bibliothek und Speakers Corner verweisen auf die kulturellen Einrichtungen ums Eck. Visualisierungen: ASP Architekten
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Klima I

Es ist still geworden am Flughafen

 Wer hätte das gedacht – noch vor weni-

gen Monaten haben wir Grünen ausgiebige 

Debatten geführt um die Wichtigkeit und 

um die Schädlichkeit des Stuttgarter Flug

hafens. Wir alle wissen, dass der Flughafen 

bzw. das Fliegen mit seinen hohen CO2- 

und Wasserdampf-Emissionen besonders 

klimaschädlich ist. 

Bis heute erscheint der „Stuttgart Airport“ 

nahezu unbelebt, und die Läden und Gastro-

nomiebetriebe innerhalb der Terminals 

klagen über einen Totalausfall. Nun ist es 

wichtig, dass wir diese Krise nutzen, um 

einen zukunftsfähigen Weg für den Stutt

garter Flughafen zu finden. 

 Emissionszertifikate, Kerosin

steuer, klimaneutrale Antriebe l 
Selbstverständlich sehen wir uns an die 

Pariser Klimaziele gebunden, die jetzt im 

Fluggeschäft deutlich näher erscheinen,  

als noch vor der COVID-19-Pandemie. Da 

Flugverkehr überregional und international 

ist, sind EU-Regeln und globale Abkommen 

von größter Bedeutung. Wir Grünen sind 

für einen wirksamen Handel mit Emissions

zertifikaten, bei dem die Menge der Zerti-

Einbrüche beim Flugverkehr und einem 

geänderten Mobilitätsverhalten für längere 

Zeit ausreichend sein werden. Modernisie

rungsmaßnahmen bei den Terminals und 

im Flughafenvorfeld sollten keine Kapazitäts-

steigerungen hervorrufen. Der Bau zusätz-

licher Parkhäuser ist zu überdenken, und das 

Parkraummanagement kann nur zusammen 

mit einem ganzheitlichen Mobilitätskonzept 

einhergehen.

 Klimaneutraler Flughafen! l 
Der Stuttgarter Flughafen muss klimaneu-

tral werden und dafür seine eigenen Ge

staltungsmöglichkeiten am Boden nutzen; 

etwa durch Umstellung auf Strom aus 

erneuerbaren Energien, Solardächer, Elektro-

fahrzeuge etc. Hier ist bereits einiges auf 

den Weg gebracht und noch mehr in 

Planung.

Eine Selbstverständlichkeit für uns ist, dass 

die Nachtflugbeschränkungen beibehalten 

werden und dass es keinen weiteren Flächen-

verbrauch am Flughafen 

gibt – und auch keine 

weitere Startbahn.

Gabriele Nuber-

Schöllhammer

Was als undenkbar galt, hat Corona geschafft: Die Pandemie führte binnen kürzester Zeit zur Schließung auch des Stuttgarter Flughafens. 

Kleine Ruhepause fürs Umfeld, kurze Erholung fürs Klima. Das gilt es jetzt zu nutzen, um die Klimaziele auch längerfristig zu erfüllen.

fikate kontinuierlich gesenkt wird. Wir halten 

Abgaben, die den CO2-Ausstoß einpreisen, 

für unerlässlich. Das Privileg, dass Kerosin 

steuerbefreit ist, muss beendet werden! 

Einstweilen könnte die Besteuerung der 

Tickets (Tickettax) ersatzweise wirken. Die 

Flugverkehrsbranche muss sich deutlich 

mehr als bisher um klimaneutrale Antriebe 

und Kraftstoffe bemühen. Hier sind neben 

der Wirtschaft auch Wissenschaft und Politik 

gefordert, national wie international. 

Für uns Grüne gilt, dass die unnötigen Flüge 

zu vermeiden und die nötigen mit CO2-Zer

tifikaten zu kompensieren sind. Insgesamt 

muss sich der Flugverkehr an den Zielen 

der Nachhaltigkeit und des Klimaschutzes 

orientieren. Die klimaschädlichen Kurz-

streckenflüge müssen durch Bahnalternativen 

ersetzt werden. So sollten beispielsweise 

Frankfurt/Main und München, aber auch 

Zürich und Düsseldorf nur noch mit der Bahn 

angefahren werden. Langstreckenflüge 

müssen bis spätestens 2050 klimaneutral 

durchgeführt werden.

Es ist abzusehen, dass die Kapazitäten der 

Terminals aufgrund der coronabedingten 

Das Neckartor ist kaum wiederzuerkennen. Rechts die Kultur-Rambla: Skulpturen-Boulevard und Stadtbühne, Open-Air-Bibliothek und Speakers Corner verweisen auf die kulturellen Einrichtungen ums Eck. Visualisierungen: ASP Architekten
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Klima II

Stadtbäume, Klimaretter!
 Damit sie ihre Klimafunktion erfüllen kön-

nen, brauchen Stadtbäume vor allem eines: 

Wasser. Im letzten STADTBLATT stellten wir 

unseren Antrag „Mit intelligenter Gieß

infrastruktur dem Klimawandel begegnen“ 

zum Doppelhaushalt 2020/21 vor, betonten 

die Notwendigkeit zügigen Handelns und 

forderten den zuständigen Bürgermeister auf, 

ein besonderes Augenmerk auf die unter 

dem überhitzten Stadtklima leidenden Bäume 

zu haben. Die von uns beantragten Tank

wagen wurden noch vor dem Sommer an-

geschafft. Das ist gut so. Nur scheint das bei 

Weitem nicht auszureichen. Wie oft werden 

die Tankwagen eingesetzt? Auch in den 

Außenstadtbezirken? Das alles ist fraglich.

Die Spuren des heißen Sommers sind sicht-

bar an Bäumen etwa im Bezirk Weilimdorf: 

viele dürre Bäume. Das ist erschreckend und 

traurig, und es zeigt, dass die Maßnahmen 

der Stadtverwaltung hier immer noch weit 

unter dem Bedarf liegen.

 GieSSen ja, aber nicht nach dem 

GieSSkannenprinzip! l  Die Bäume 

leiden extrem unter der Hitze. Wie im Foto 

zu sehen ist, geht es den Bäumen entlang 

der Staigerstraße sehr unterschiedlich. Die 

im Schatten der Häuser stehenden Bäume 

scheinen den Hitzesommer bei gleicher 

„Pflege“ besser zu ertragen als jene auf der 

sonnenbeschienenen Straßenseite. Deshalb 

ist es wichtig, nicht nach dem „Gießkannen-

prinzip“ zu gießen, sondern gezielt die be-

sonders belasteten Bäume – und somit die 

von uns geforderte intelligente Gießinfra-

struktur aufzubauen. Es gilt, Tankwagen und 

ihre Fahrer*innen möglichst effektiv einzu-

setzen. Fast wie bei der Feuerwehr: Dort 

löschen, wo‘s brennt. 

In den Haushaltsberatungen haben wir für 

den Ausschuss für Klima und Umwelt einen 

Bericht über den Zustand der Stuttgarter 

Bäume an Straßen und in Parks angefordert. 

Auch fragten wir nach Infos zu verschiede

nen Gießmethoden/-systemen und wie sie 

optimiert werden können. Leider liegt uns 

bis heute keine Antwort vor. Derweil sterben 

immer mehr Bäume ab. Untragbar.

 Baumpat*in gesucht l  Die Stadt hat 

Anwohner*innen aufgerufen, Baumpaten

schaften zu übernehmen. Das begrüßen wir 

sehr – auch ich konnte schon private Gieß

aktionen mit Dankbarkeit beobachten. 

Veronika Kienzle, Bezirksvorsteherin in Stutt-

gart-Mitte, hat Gießkannen an Gießwillige 

verteilt. Wir selbst gießen die Kornelkirsche 

vom Spielplatz nebenan. Hier aktiv zu wer-

den oder Nachbar*innen 

zum Gießen zu ermuntern – 

vielleicht mögen Sie das auf-

greifen, liebe Leser*innen. 

Die Bäume danken es mit 

frischem Grün.

Gabriele Munk

Der erste Schritt ist gemacht, jetzt ist es 

höchste Zeit: eine intelligente Gieß

infrastruktur aufzubauen, um der Klima

krise zu begegnen. Viele Stuttgarter*innen 

helfen tatkräftig mit.

Bezirksvorsteherin Veronika Kienzle verteilt Gießkannen. Das Bild  
rechts zeigt, dass vor allem die Bäume auf der Sonnenseite leiden. 

Fotos: Redaktion
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Klima III

Energie aus 
Abwasser – 
der Neckarpark 
macht‘s vor
In Zeiten der Klimakrise kommt es auf 

jedes Kilowatt regenerativ gewonnener 

Energie an. Wir müssen endlich jene 

Schätze heben, die nur eine Etage tiefer 

verborgen sind.

 Die Rückgewinnung von Wärme aus 

Abwasserkanälen ist ein ganz besonderes 

Projekt – eine super Idee, die zur Wärme

versorgung eines Teils des Neckarparks in 

Bad Cannstatt, aber auch andernorts in 

Stuttgart bereits verwirklicht worden ist. 

Das Amt für Umweltschutz, das auch für 

Energiewirtschaft zuständig ist, hat aufge-

zeigt, wo in den Stadtteilen Potenziale 

unter der Erde schlummern. 

 In Stuttgart sind immerhin 

sieben Prozent aller Kanäle 

geeignet. mehr als 110 kilometer! l 
Es gibt ein paar Parameter, die erfüllt sein 

müssen, damit die Wärmerückgewinnung 

gelingen kann: Die Fließgeschwindigkeit im 

Kanal muss für einen funktionierenden 

Wärmetausch möglichst gering sein, aber 

dennoch hoch genug, damit Ablagerungen 

verhindert bzw. weggespült werden. Außer-

dem sollten auch bei trockenem Wetter 

mehr als 15 Liter pro Sekunde durchfließen, 

und der Kanaldurchmesser muss mindestens 

80 Zentimeter betragen.

Das Amt für Umweltschutz hat errechnet, 

dass bei etwa sieben Prozent des Stuttgarter 

Kanalnetzes Wärmenutzung denkbar ist. 

Bezogen auf die Länge des gesamten Netzes 

(fast 1.700 Kilometer) kommen also mehr 

als 110 Kilometer für eine Abwasserwärme

nutzung in Frage.

Die Grundlagen hat die Stadtverwaltung 

also längst erarbeitet, und die Potenzial

karte für Stuttgart liegt stadtweit seit 2014 

vor. Es ist wirklich an der Zeit, dass die 

Stadtentwässerung, vielleicht in Koopera

tion mit den Stadtwerken, dieses Thema zu 

ihrem macht und hier noch viel mehr Pro-

jekte zur Umsetzung kommen. 

Im Fall des Neckarparks hat man berechnet, 

in welchem Maß der CO2-Ausstoß durch 

die Nutzung der Abwasserwärme gesenkt 

werden kann: verglichen mit einer konven-

tionellen Gasheizung um rund 40 Prozent! 

Allein im Neckarpark sind das ca. 175 Ton-

nen CO2 pro Jahr! Jahr für Jahr!

An unsere zahlreichen Bezirksbeirät*innen 

gewandt: Ich möchte euch dazu ermun-

tern, die Rückgewinnung von Wärme auch 

in euren Stadtteilen zu thematisieren. 

Schaut euch die Karte an, auch bei euch 

gibt es Potenziale. Lasst sie uns nutzen!

Gabriele Munk

Wärmeenergie aus dem Abwasser gewinnen: 
Die grün und rot schraffierten Bereiche in der Karte 
zeigen an, wo es in Stuttgart dafür Potenziale gibt. 

Rechts ein Kanal in Bad Cannstatt, in dem die 
Abwasserwärme bereits genutzt wird. 

Karte und Foto: Amt für Umweltschutz der Stadt Stuttgart

	DA S STADTBLATT 02 l 2020	 05zurück 
zur 

Übersicht



Die ökosoziale Mehrheit bröckelt: Die SPD 

hat sich von dem Kurs, Innen- statt Außen-

entwicklung zu verfolgen, verabschiedet. 

Das ist fatal – nicht zuletzt fürs Klima. 

Dabei gibt es im Innenbereich genug Mög-

lichkeiten, neuen Wohnraum zu schaffen. 

Schneller geht es außerdem.

 Mit Unverständnis haben nicht nur die 

Anwohner*innen auf den Fildern reagiert, 

als sie lesen mussten, dass die Diskussion 

wieder entfacht wurde, Außenbereiche – 

bevorzugt Ackerflächen in größerem Aus

maß – zu bebauen. Wie kommt es dazu? 

CDU und Freie Wähler haben immer wieder 

ein Auge auf diese Flächen geworfen und 

damit gehadert, dass deren Bebauung mit 

der ökosozialen Mehrheit ab 2009 nicht 

mehr diskutiert und stattdessen die Innen

entwicklung verfolgt wurde. Doch mit dem 

Sinneswandel der SPD 2019 gibt es dafür 

nun wieder eine Ratsmehrheit. 

 Corona-Pandemie und Klima

krise verdeutlichen, wie wichtig 

freie Flächen sind. l  Durch Außen

entwicklung entstehen nicht schneller oder 

mehr Wohnungen, wie oft behauptet wird. 

Die Corona-Pandemie macht zudem deut-

lich, wie wichtig Naherholungsgebiete sind 

und welch hohen Stellenwert Ackerflächen 

als Nahrungsgrundlage für die Bevölkerung 

vor Ort haben. Zusätzlich hat diese nie da-

gewesene Situation wirtschaftliche Auswir

kungen – wie Nutzungsaufgabe und Ver-

käufe von Immobilien. Diese könnten jedoch 

Wertvolle Freiflächen bebauen? Von gestern!
Wohnen I

in Wohnungen umgewandelt werden. Ein 

weiterer Aspekt ist die spürbare Klimakrise 

mit heißen Sommern, Starkregen etc., die 

zeigen, wie kontraproduktiv es ist, Acker- 

und Freiflächen zu bebauen.

Und last but not least haben wir Diskussio

nen um Immobilien, die vom US-Militär 

genutzt werden und im Eigentum des Bun-

des sind. Wenn diese Flächen frei werden 

und das US-Militär die Stadt verlässt, haben 

wir nicht nur ein großes Flächenpotenzial 

auf den Militärarealen, sondern es wird 

zusätzlich Wohnraum ausreisender Ameri

kaner*innen vor allem in den angrenzenden 

Stadtbezirken frei. Warum also die Diskus

sion, Felder zu versiegeln? 

 Was tun wir, um Wohnungsbau 

zu forcieren? l  Zurzeit sind mehr als 

1.000 Wohnungen auf Baustelle und über 

6.000 in Planung. Wir haben eine Zeit

stufenliste, die alle zwei Jahre fortgeschrie-

ben wird und derzeit ein Potenzial von 

23.000 Wohnungen aufweist. Wir haben 

eine Untersuchung beauftragt, die jeden 

Stadtbezirk systematisch nach zusätzlichen 

Potenzialen durchsucht, ohne wichtige Frei-

flächen wie Kaltluftgebiete, Landschafts

schutzgebiete, Streuobstwiesen etc. zu be-

lasten. Laut ersten Schätzungen gibt es ein 

Potenzial von 10.000 bis 15.000 weiteren 

Wohnungen. 

Ein Potenzial von insgesamt rund 35.000 

Wohnungen für ca. 70.000 Einwohner-

*innen, das geplant und gebaut werden will. 

Das bindet große Kapazitäten an Fachper-

sonal aus der Baubranche. Es ist absolut un-

verständlich, warum in Kenntnis dieser Zah-

len jetzt noch Vorbereitungen für die Bebau-

ung von Ackerflächen getroffen werden 

sollten!

 Nicht zeitgemäSS: das Szenario 

„Intensive AuSSenentwicklung“ l 
Vorgesehen ist die Bebauung von Flächen, 

die aus Landschafts- und Klimaschutzgrün

den nicht mehr dafür vorgesehen waren: 

Birkacher Feld, Rohrer Weg, Hoffeld-West, 

Viesenhäuser Hof, Hausen III, Langenäcker-

Wiesert II. Potenzial: rund 6.900 Wohnun

gen. Das entspräche dem angestrebten 

Wohnungspotenzial vom Rosensteinareal 

(Innenentwicklung!). Hinzu kommt, dass  

die Realisierung auf Außenbereichsflächen 

mindestens zehn bis 15 Jahre dauert (siehe 

Langenäcker-Wiesert I).

Beratungen dazu sollen Ende 2020 im Ge-

meinderat erfolgen. Wir Grünen lehnen aus 

den genannten Gründen die Bebauung 

wertvoller Außenbereiche ab. Wohnraum

bedarf auf dem Acker zu befriedigen, sind 

Planungen aus alten Zeiten – es gibt neue 

Ideen und Möglichkeiten. Die genannten 

Zahlen sprechen für sich: 35.000 Wohnun

gen können wir im Innenbereich erstellen. 

Hierauf lenken wir unseren 

Blick und unsere Energie.

Beate Schiener

Freie Sicht in Hoffeld-West. Foto: Beate Schiener
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Wertvolle Freiflächen bebauen? Von gestern!

OB-Wahl

Es wird Zeit – Stuttgart ist reif 
für eine grüne OBin
 Weil sie keinem Streit aus dem Weg 

geht, wenn es um unsere Stadt und die Inter-

essen der Stuttgarter*innen geht. Weil sie 

feste Grundsätze und Werte vertritt – und 

genauso ganz pragmatische Sachpolitik 

kann. Weil sie sich über Parteigrenzen hin-

weg für den Schutz unserer Lebensgrund-

lagen und ein gutes Miteinander starkmacht. 

Für alle 614.000 Stuttgarter*innen verschie-

denster Herkunft in den unterschiedlichen 

Stadtteilen. Deshalb hat Veronika Kienzle 

die vollste Unterstützung unserer Ratsfraktion 

im Rennen um die Stelle als Oberbürger

meister*in von Stuttgart.

 Sie hat gezeigt, dass sie‘s kann. l 
Wir wissen, was wir an ihr haben. Mit klarer 

grüner Haltung, offenem Ohr, Diskussions

freude und Kompromissfähigkeit hat sie in 

ihrer kommunalpolitischen Praxis zahlreiche 

Konflikte moderiert und gute Lösungen 

gefunden. Sie hat beispielsweise bei der 

Unterführung des Kernerviertels durch 

Stuttgart 21 gezeigt, dass sie sich für faire 

Verhältnisse für Anwohner*innen auch mit 

großen Playern anlegen kann.

Veronika Kienzle, unsere Favoritin. Foto: Tom Ziora

Am Beispiel der Leonhardsvorstadt führte 

die überzeugte Stuttgarterin vor, wie sich 

das lange vernachlässigte Viertel, einer der 

ältesten Bezirke der Stadt, aus seinem 

Schmuddeldasein zum Szenekiez entwickeln 

ließ und mit IBA-Projekt und Haus für Film 

und Medien zum urbanen Vorzeigebezirk 

gestaltet werden kann. Sie weiß, dass Stutt-

gart nichts dringender braucht als einen 

funktionierenden, umweltfreundlichen Ver-

kehr und dass Klimaschutz unaufschiebbar 

ist. Dass Wohnraummangel nicht durch das 

Zubauen der letzten Grünflächen gelöst 

wird und unsere Wirtschaftskraft ohne echte 

Digitalisierung nicht erhalten bleibt. Dass 

Plätze und Straßen uns allen gehören und 

uns willkommen heißen sollen.

Für uns ist Veronika mit ihrem langjährigen 

kommunalpolitischen Wirken, ihrer Tätig-

keit für die Staatsrätin für Bürgerbeteiligung 

und Zivilgesellschaft und mit ihrer großen 

Lust am urbanen Leben genau die richtige, 

um die erste Oberbürgermeisterin der Lan-

deshauptstadt zu werden.

Die Fraktion der Grünen 

im Stuttgarter Gemeinderat

AfD & Co.

Klare Kante 
zeigen gegen 
rechts
 Ja, wir wissen es alle: Die AfD-Mandats-

träger sind demokratisch gewählt. Und sie 

nutzen alle Rechte, die unsere Demokratie 

bietet, um ihre Meinung zu vertreten. Das 

ist alles legal. Die AfD sorgt für Misstrauen 

in staatliches Handeln, verunglimpft die 

Medien und macht sich gemein mit Rechts

extremist*innen und Faschist*innen. Das 

Grundrecht auf Asyl will die AfD so aus-

höhlen, dass Schutzbedürftige und politisch 

Verfolgte keinen Platz mehr bei uns haben 

sollen. Die AfD befeuert die Spaltung unserer 

Gesellschaft, indem sie Gruppen stigmati-

siert und Ängste schürt. 

Die AfD verunglimpft auch viele Maßnah

men der Bundes- und der Landesregierung, 

die gegen die Corona-Pandemie notwendig 

sind, und gefährdet damit bewusst die Ge-

sundheit von Mitmenschen und den Schutz 

Schwächerer. l  alldem treten wir 

Grünen entschieden entgegen.

Gabriele Munk

Protest in Weilimdorf. Foto: Barbara Graf
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Wohnen II

Eigentum verpflichtet!

 Meist sind ungeklärte Familienverhält-

nisse der Grund, dass manche Häuser jahre-

lang dahinsiechen. Solche Geisterhäuser 

sind nicht nur äußerst unsozial, weil andere 

händeringend eine Wohnung suchen, sie 

sind auch deshalb höchst ärgerlich, weil ja 

Grundgesetzartikel 14 besagt, dass Eigen-

tum verpflichtet: Sein Gebrauch soll zugleich 

dem Wohl der Allgemeinheit dienen. 

Will man sich als Privatmensch der Sache 

annehmen und seine Kaufabsicht bekunden, 

kann man sich beim Grundbuchamt die 

Zähne ausbeißen, denn es liegt kein berech-

tigtes Interesse zur Einsichtnahme vor. Man 

erfährt nicht, wer die Eigentümer*innen sind, 

und die Häuser gammeln immer weiter vor 

sich hin.

 Leerstand ist Zweckentfrem

dung. und da greift die Satzung. l 
Über die Satzung gegen die Zweckentfrem

dung von Wohnraum besteht die große 

Chance für die Stadt, dass sie an die Eigen-

tümer*innen mit dem Ziel herantreten kann, 

sie zur Eigenentwicklung oder zum Verkauf 

zu bewegen. So kann vorhandener Wohn

raum aktiviert werden oder, falls ein Ab

bruch erfolgen muss, möglicherweise mehr 

neuer Wohnraum entstehen. Da die Sat-

zung erst seit 2016 in Kraft ist, können zwar 

keine Zwangsgelder wegen schon länger 

leerstehender Häuser verhängt werden. 

Jedoch ist es ja auch beim Baulückenkatas

ter, in dem nicht bebaute Bauplätze erfasst 

werden, durch eine gute Kommunikation 

mit den Eigentümer*innen gelungen, dass 

Hemmnisse für die Bebauung ausgeräumt 

werden konnten und auf diesem Weg über 

6.000 Wohnungen entstanden sind. Rech

nerisch sind dadurch rund 

135 Hektar Freiflächen ver-

schont geblieben.

Bei größeren privaten Bau-

grundstücken ist es oft so, 

dass sie deshalb liegen

gelassen werden, weil die 

Eigentümer*innen auf 

„bessere Zeiten“ warten, 

sprich: auf eine Steigerung 

des Bodenwerts. Da der 

später von den Verkau

fenden realisierte Gewinn 

von den Kaufenden bezahlt werden muss, 

verteuert das aber den entstehenden Wohn-

raum und treibt die Mieten nach oben. 

Dagegen ist nur ein Kraut gewachsen:

 Die Stadt muss brachliegenden 

Baugrund kaufen. Und hat dann 

Planungshoheit. l  Die Stadt muss so 

viele Flächen wie möglich selbst erwerben, 

wie sie das mit den großen Wohnbau

flächen in Stuttgart gemacht hat. Dort hat 

sie die Planungshoheit, dort bauen diejeni-

gen Wohnungsgesellschaften, die sich zum 

Zweck der Erstellung von günstigem und 

gefördertem Wohnraum im Bündnis für 

Wohnen engagieren; also die stadteigene 

SWSG und die Stuttgarter Wohnungs

genossenschaften. Auch die Flächen hinter 

dem Bahnhof hat die Stadt der Bahn (be-

reits 2001) abgekauft, um das Heft des 

Handelns bei der Entwicklung des neuen 

Rosensteinquartiers in der Hand zu halten. 

Eine große Diskussion wird sich daran ent-

zünden, ob die Grundstücke im städtischen 

Eigentum verbleiben sollen: Bauwillige 

müssten auf fremdem Boden bauen und bis 

Vertragsende, zum Beispiel 99 Jahre lang, 

Erbbauzinsen an die Stadt zahlen. Wobei 

die Gegenrechnung der Baugesellschaften 

im Bündnis für Wohnen so lautet, dass Zins 

und Tilgung für einen Kredit bei einem 

Kaufgrundstück in viel kürzerer Zeit abge-

leistet werden. Deshalb könnten sie so 

bauen, dass die Mieten bezahlbar bleiben. 

Und sie würden ihre Wohnungen sowieso 

dauerhaft im Bestand halten und nicht 

weiterverkaufen, also gar keine Gewinne 

realisieren.

Es geht also um die Klärung der Kernfrage 

im Gemeinderat: Wie müssen die Verträge 

für die Bebauung städtischer Grundstücke 

aussehen, damit keine Grundstücksspekula

tion betrieben werden kann und bezahl-

bare Mietwohnungen entstehen können. 

Das ist verantwortlicher 

Umgang mit dem Eigentum 

im Sinne des Art. 14 GG.

Silvia Fischer

Wer offenen Auges durch die Stadt geht, sieht nicht nur viele 

Baustellen, sondern auch viele Häuser, die schon seit langer Zeit 

nicht bewohnt sind und vor sich hin bröckeln. Was tun?

Auch im teuren Stuttgart gibt es etliche verlassene Häuser. Zerbrochene Fenster
scheiben zeugen vom Leerstand. Fotos: Silvia Fischer, Unsplash/Johnathan Basquez
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Wohnen III

Ohne Barrieren, altersgerecht

 Der Bedarf für barrierefreies und alters-

gerechtes Wohnen nimmt angesichts des 

demografischen Wandels stetig zu. Men

schen wollen meist so lange wie möglich in 

ihrem vertrauten Wohnumfeld bleiben, 

auch wenn durch altersbedingte Mobilitäts

einschränkung, Unfall oder andere Um

stände der Verbleib in der Wohnung oder 

dem Haus ohne Umbaumaßnahmen nicht 

möglich ist. Seit August 2018 gibt es daher 

das Förderprogramm „Behinderten- und 

altersgerechtes Wohnen“. Seine Verlänge

rung wurde in den Haushaltsberatungen 

2020/21 beschlossen. Und wir haben wich-

tige Verbesserungen erreicht. 

 Zum Beispiel können nun auch 

Mieter*innen Gelder erhalten. l 
Bei seiner Novellierung im Januar 2020 

erhielt das Programm seinen heutigen 

Namen – und wurde nach den Beratungen 

im Sozial- und Gesundheitsausschuss ent-

scheidend verbessert. Uns Grünen war 

dabei besonders wichtig, dass auch Mieter

*innen, die nachweislich finanziell keinen 

Eigenanteil leisten können, Fördermittel für 

Umbaumaßnahmen bekommen. Die von 

uns beantragten Ergänzungen der Förder-

richtlinie wurden aufgenommen. Antrag-

stellende Mieter*innen, die eine Bonuscard 

haben, können nun je Maßnahme 100 Pro-

zent der förderfähigen Kosten des Eigen

anteils erhalten. Wir haben uns auch dafür 

eingesetzt, dass selbsterbrachte Leistungen 

berücksichtigt werden und Materialkosten, 

Kosten für Leihgeräte, Fahrzeugmiete oder 

Entsorgungskosten förderfähig sind. 

So ermöglicht die Stadt ihren Bürger*innen, 

möglichst lange selbstständig und unab-

hängig in ihrer vertrauten Umgebung bleiben 

zu können, was eine deutliche Verbesserung 

der Lebensqualität bedeutet. Gleichzeitig 

wird mit diesem Programm der Anteil an 

barrierefreien und altersgerechten Wohnun-

gen im Bestand erhöht. Auch die Quartiere 

profitieren von gewachsenen Verbindungen 

und gemischten Bevölkerungsstrukturen. 

 Die FörderBedingungen: l 
Für einen Antrag auf Fördermittel aus dem 

Programm barrierefreies und altersgerechtes 

Wohnen sind diese Voraussetzungen zu er-

füllen: ein Pflegegrad, ein Grad der Behinde-

rung oder die Vollendung des 55. Lebens-

jahres eines Haushaltsangehörigen. Es stehen 

Finanzmittel in Höhe von je 500.000 Euro 

für 2020 und 2021 zur Verfügung, plus Rest-

mittel aus den Vorjahren. Bislang gab es 

Im vertrauten Umfeld bleiben auch bei eingeschränkter Mobilität: Das Förderprogramm für barrierefreies und altersgerechtes Wohnen 

hat ein paar Neuerungen erfahren – und wird für viele Stuttgarter*innen damit erst interessant. 

Zuschüsse vor allem für Umbauten im Bad- 

und Sanitärbereich (65 Prozent). Einen Trep-

penlift wollten 18 Prozent, einen erleichter

ten Zugang zur Wohnung elf Prozent und 

den Einbau eines Aufzugs sechs Prozent der 

Antragsteller*innen fördern lassen. 

Jetzt geht es darum, dass diese Information 

auch bei den Betroffenen ankommt. Die 

Stadt hat eine verstärkte 

Öffentlichkeitsarbeit für 

dieses Programm zugesagt.

Raphaela Ciblis

 Zuschuss gefällig?

Wer bei der Stadt Stuttgart eine Förderung 

für Umbauten zum barrierefreien und alters-

gerechten Wohnen beantragen möchte und 

Beratung sucht, kann sich an die Beauftragte 

für die Belange von Menschen mit Behinde

rung wenden: info.bhb@stuttgart.de. Der 

Antrag selbst ist auf der Homepage der Stadt 

zu finden – einfach unter www.stuttgart.de 

barrierefrei Wohnen ins Suchfeld eingeben.

 Endlich – Stuttgart kann 

geFlüchtete aus Moria 

aufnehmen!

Stuttgart will den Menschen in Moria auf der 

griechischen Insel Lesbos helfen. Das Sozialamt 

kann für 50 bis 70 Geflüchtete zusätzlich und 

kurzfristig Plätze bereitstellen. Schon im März 

haben wir zusammen mit der Seebrücke und einer 

ökosozialliberalen Mehrheit im Gemeinderat ge

fordert, Menschen aus Seenot und aus den Flücht

lingscamps der griechischen Insel aufzunehmen. 

Nach dem Brand und der anschließenden Evaku

ierung wurde es höchste Zeit, dass Kanzlerin und 

Innenminister sich an ihre humanitäre Verant

wortung erinnern und Kommunen die Aufnahme 

offiziell erlauben.

Foto: Redaktion
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Städtebau

IBA‘27 – wie geht es weiter? 

 Es tut sich was in Sachen IBA. Bevor wir 

unsere Leser*innen auf den aktuellen Stand 

bringen, kurz Grundsätzliches: Wir Grünen 

sehen in der Internationalen Bauausstellung 

2027 eine große Chance für Stuttgart und 

die Region, Antworten auf städtebauliche, 

gesellschaftliche und klimatische Herausfor

derungen des 21. Jahrhunderts zu finden. 

Wir wünschen uns experimentelle und visio-

näre Ideen für unsere grünen Ideen wie 

Klimaneutralität, Resilienz, gesellschaftliche 

und funktionale Durchmischung. Die Themen 

Globalisierung, Nahrungsmittel, Finanzen, 

Mobilität haben alle Auswirkungen auf das 

System Stadt. Der öffentliche Raum ist be-

sonders gefordert, er muss vielen Ansprüchen 

gerecht werden. Hierfür gibt es drei IBA-

Ebenen. 

 Die IBA’27-Quartiere: l  „Bis 2027 

sollen fünf bis sieben exemplarische IBA-

Quartiere entstehen, in denen modellhafte 

Antworten auf viele zentrale Zukunftsfragen 

der Region Stuttgart sichtbar werden.“

 Das IBA’27-Netz: l  „In verschiedens

ten Projekten entsteht ein Netz der Infra

struktur, des Wissens und der regionalen 

Entwicklung. Es wird geforscht, zusammen-

gearbeitet, diskutiert – und nicht zuletzt 

gebaut. Die Projekte dauern kurz oder lang, 

sie generieren Wissen, inspirieren und stei-

gern die Intelligenz der Region.“

 Die IBA’27-Festivals: l  „2023, 2025 

und 2027 sind Festivals der temporären und 

experimentellen Architektur geplant.“

Elf potenzielle IBA-Projekte hat die Stadt 

Stuttgart eingereicht, sie alle wurden in das 

IBA‘27-Netz aufgenommen: 

�� Quartier C1, Wagenhallen (Entwicklung 

von Subkultur mit Hochkultur, Interimsoper 

mit den Initiativen vor Ort). 

�� Rosenstein, Gesamtquartier („die Stadt 

von übermorgen“, integriertes, nachhaltiges,  

solidarisches Quartier der Zukunft). 

�� Drei Projekte zur „Stadt am Fluss“ mit 

dem Neckarufer S-Ost („EnBW-Flächen“ – 

Transformation zur lebendigen Stadt am 

Fluss), der Vernetzung Bad Cannstatt („neue  

Verbindungen schaffen, Trennungen auf

heben“ – Überwinden von Infrastruktur

barrieren) und der Vernetzung Untertürk

heim (von der Altstadt zum Neckar). 

�� Zwei Projekte Stadt-Region Vaihingen: 

Vernetzung Vaihingen Bahnhof (Zukunfts

labor Mobilität), Quartiersentwicklung 

Eiermann-Areal („Integriertes Quartier“ – 

zukunftsweisende Stadtentwicklung). 

�� Leonhardsvorstadt/Züblinareal, S-Mitte 

(neue Mischung, neues Quartier, neuer 

Zusammenhalt). 

�� Hack-/Stöckachstraße mit EnBW-Areal, 

S-Ost (solidarische, offene Stadt). 

�� Böckinger Straße, Zuffenhausen (inno-

vatives Miteinander in Wohn- und Frei

räumen).

�� Weißenhofsiedlung, S-Nord (Würdigung 

der Architektursiedlung – experimentelle 

Bautypologien). 

Eine erste Auswahl hat der IBA-Aufsichtsrat 

im Juli 2020 getroffen. Von 13 Projekten in 

der Region wurden fünf aus dem Stadtgebiet 

Stuttgart aufgenommen: das Wagenhallen-

Quartier, das Projekt Leonhardsvorstadt/

Züblinareal, der neue Stöckach, das Quartier 

Böckinger Straße und ein Sonderforschungs-

bereich der Uni Stuttgart mit Experiment-

Hochhaus in Leichtbauweise auf dem 

Campus Vaihingen.

 Leonhardsvorstadt/Züblin

areal l  Im Mai hat der Gemeinderat für 

das Projekt Leonhardsvorstadt/Züblinareal 

eine kompakte, partizipative Machbarkeits

studie, das sogenannte „Planspiel“, auf den 

Weg gebracht. Das Besondere an diesem 

Projekt ist, dass ein ganzes Quartier einer 

städtebaulichen und auch soziokulturellen 

Betrachtung unterzogen werden soll. Die 

Quartiersentwicklung der Leonhardsvorstadt 

umfasst verschiedene potenzielle Entwick

lungsbausteine. Neben der Entwicklung 

einer „Neuen Mitte“ mit dem Züblinparkhaus 

als Schwerpunkt stehen weitere Projekte für 

eine städtebauliche Entwicklung an: die 

Entwicklung des Areals Breuningerparkhaus 

(„Neue Quartierskante“), die Neugestaltung 

des öffentlichen Raums sowie die Umgestal-

tung der B 14/Hauptstätter Straße und ihrer 

Ränder mit dem Ziel, das Quartier besser an 

die Innenstadt anzubinden.

Der Vertrag mit dem Züblinparkhaus läuft 

Ende 2023 aus, sodass der geplante Durch

führungszeitraum bis 2027 möglich wäre. 

Auch die beiden Quartiere Stöckach und 

Böckinger Straße haben gute Chancen auf 

Fertigstellung im Jahr 2027. 

2027, 100 Jahre nach der Weißenhofsied

lung, wird ein spannendes, zukunftsweisen

des Jahr für nachfolgende Entwicklungen! 

Beate Schiener

In Zeiten von Globalisierung und Klimakrise lebenswerte Quartiere schaffen, neue Formen des Bauens, Wohnens und Zusammenlebens 

entwickeln, die Stadt an den Fluss bringen und zeigen, wie man Stuttgart fit macht für die Zukunft. Alles IBA! 

Leonhardsvorstadt, grün das Züblinparkhaus. Grafik: Studio Malta

	10	 DAS STADTBLATT 02 l 2020 zurück 
zur 

Übersicht



Mobile Jugendarbeit

Keine schnellen Lösungen

 Der Ausbruch von Gewalt und die ver-

störenden Bilder der Krawallnacht im Juni 

2020 haben viele von uns noch vor Augen. 

Die Zerstörungswut und die offen gezeigte 

Ablehnung gegenüber Polizei, Feuerwehr, 

THW und Sanitäter*innen ist alarmierend. 

Die Geschehnisse dieser Nacht müssen auf-

geklärt und die Täter*innen bestraft werden. 

Zur Aufklärung gehört für uns aber auch 

die gründliche Aufarbeitung der Ereignisse. 

Denn wir sehen in dem Gewaltausbruch 

eine bedenkliche gesellschaftliche Entwick

lung und müssen uns alle fragen, ob wir 

den Blick zu wenig auf die Bedürfnisse vor 

allem der Gruppe der jungen Männer 

gerichtet hatten.

Aus diesem Grund haben wir uns dafür ein-

gesetzt, dass das Projekt „City Streetwork“ 

in der Innenstadt wieder aufgenommen und 

verstetigt wird. Einstimmig hat der Gemeinde-

rat den Weg dafür bereitet, dass ab 1. No-

vember die Mobile Jugendarbeit Innenstadt 

– vorerst für vier Jahre – wieder aktiv wird. 

 Die Ziele des Streetworks l 
Aufgabe der Sozialarbeiter*innen ist es, mit 

den Jugendlichen ins Gespräch zu kommen 

und ihnen ein Beziehungsangebot aufzu

zeigen. Sie bauen Netzwerke auf, um Pro-

bleme und Konfliktursachen gemeinsam 

zu bearbeiten. Durch die dauerhafte Präsenz 

vor Ort können sie Stimmungen und Konflikt-

potenziale früh erkennen und ansprechen. 

Und sie sollen junge Menschen dabei unter-

stützen, eigene Sichtweisen und Erfahrungen 

in den Dialog einzubringen. Vorurteile und 

Berührungsängste können so ab- und gegen-

seitiges Verständnis aufgebaut werden. 

Auch wichtig: positive Begegnungen durch 

gemeinsame Aktivitäten zwischen verschie-

denen Nutzergruppen in der Innenstadt 

ermöglichen. Etwa bei einem Straßenfest, 

Konzert oder beim Tanzen für alle. Und 

auch für individuelle Schwierigkeiten der 

Jugendlichen soll Raum sein bei der Mobilen 

Jugendarbeit. Deshalb ist auch die Drogen

beratung oder die Alkoholberatungsstelle 

mit im Boot. 

Mit diesen Hilfen können die Fachleute es 

schaffen, für Beruhigung und Deeskalation 

zu sorgen. Wir sind davon überzeugt, dass 

solche Angebote helfen, zu den Jugend

lichen durchzudringen, ihnen neue Perspek

tiven aufzuzeigen und bestenfalls eine Ver-

haltensänderung zu erreichen. Doch wer 

schnelle Lösungen erwartet, wird enttäuscht. 

Es wird dauern, bis sich die Expert*innen den 

jungen Menschen annähern und Beziehungs-

arbeit tatsächlich stattfinden kann. 

 Nicht zu viel Erwartungsdruck! l 
Deshalb ist wichtig, die Sozialarbeiter*innen 

keinem zu hohen Erwartungsdruck auszu-

setzen und realistisch einzuschätzen, wo 

Chancen aber auch Grenzen der Mobilen 

Jugendarbeit liegen. 

Für uns ist klar, dass es zusätzliche Maß

nahmen braucht, damit alle Stuttgarter

*innen und Besucher*innen unserer Stadt 

abends und nachts weiterhin angstfrei 

unterwegs sein und eine gute Zeit haben 

können. Dazu zählen etwa die Sicherheits

partnerschaft zwischen Stadt und Polizei, 

bessere Beleuchtung von Plätzen, vorüber-

gehend mehr Polizei auf Kontrollgängen 

oder auch die oben genannte Idee der bes-

seren Durchmischung der Besucher*innen 

der Plätze. Gemeinsam wollen wir daran 

arbeiten, dass sich eine Nacht wie jene vom 

20. auf den 21. Juni nie wiederholt. 

Gabriele Nuber-Schöllhammer

Projekt „City Streetwork“ wird wieder aufgenommen – wenn es nach uns geht, dauerhaft. 

 Wir haben am Morgen des 27. Juli 

einen wichtigen Menschen und guten 

Freund an eine schwere Krankheit verloren: 

unseren Kollegen Aytekin Celik.

Aytekin war als Bildungsreferent beim Stadt-

jugendring, dem Dachverband der Stutt

garter Jugendverbände, angestellt und hat 

nebenamtlich Medienpädagogik an zwei 

Stuttgarter Hochschulen unterrichtet. Als 

Mitglied der Gemeinderatsfraktion wie auch 

als Mitglied des Kreisvorstands hat er die 

Politik der Stuttgarter Grünen mitgeprägt. 

Er engagierte sich im Jugendhilfeausschuss 

und Schulbeirat für Chancengleichheit, 

Teilhabe und einen interkulturellen Diskurs 

auf Augenhöhe. Im besonderen Maß hat 

sich Aytekin für Jugendliche eingesetzt und 

mit ihnen Wege erarbeitet, wie sie ihre 

Zukunft und die Zukunft der Stadt mitge-

stalten können. 

Lange vor anderen richtete er seinen Blick 

auf die digitale Transformation der Gesell-

schaft. Sowohl im Rathaus als auch in sozia-

len Netzwerken machte er sich dafür stark, 

dass diese sozial und gerecht erfolgt. In 

den neuen Medien trat Aytekin als vehe-

menter Verteidiger unserer Demokratie auf 

und trat Angstmache, Hass und Hetze 

eindeutig entgegen.

Wir haben Aytekin nicht nur als kompeten-

ten, sondern auch als sehr ausgleichenden 

und vermittelnden Kollegen erlebt. Bis zuletzt 

setzte er sich mit uns für diese Stadt ein.

Er wird uns fehlen.

Gabriele Nuber-Schöllhammer

Aytekin

Wir trauern um 
Aytekin Celik

Foto: Jochen Detscher
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Verkehr I

Stuttgart wird Fahrradstadt
Der Radverkehr nimmt rasant zu, der Aus-

bau der Radinfrastruktur kann da nicht 

mithalten. Mit Pop-up-Radwegen ploppen 

schnelle Lösungen auf.

 Schon Anfang September sind dieses Jahr 

eine Million Radfahrten an der König-Karls-

Brücke gezählt worden – 2019 wurde diese 

Marke erst Ende Dezember erreicht. Elf neue 

Zählstellen helfen, zu zeigen, wie stark der 

Radverkehr im ganzen Stadtgebiet ist. 

Wir alle können es deutlich sehen: Der Rad-

verkehr hat enorm zugenommen. Immer 

mehr Menschen entdecken, wie schön es 

ist, die Wege zur Arbeit oder zum Ein

kaufen aktiv und an der frischen Luft zu-

rückzulegen. 

Deutlich sehen wir aber auch, dass die 

Radinfrastruktur, die wir haben, dafür nicht 

mehr ausreicht. Es wird zu eng auf den oft 

noch gemeinsamen Geh- und Radwegen. 

Radfahrende müssen auf die Fahrbahn und 

dort bequem und sicher unterwegs sein 

können. Das meinen wir Grünen, und dafür 

wollen wir auch sorgen.

 Dem Auto eine Spur wegnehmen? 

Geht doch! l  Auf die Zunahme des 

Radverkehrs haben Gemeinderat und Stadt 

schnell reagiert und in der Theodor-Heuss-

Straße und in der Holzgartenstraße breite 

Radstreifen angelegt, sogenannte Pop-up-

Radwege. Stuttgart gilt damit zusammen 

mit Berlin als Vorreiterin solcher unbürokra-

tischen Maßnahmen zum Schutz von Rad

fahrenden. 

Wir suchen außerdem nach einer alterna-

tiven Radstrecke zum Schlossgarten und 

möchten, dass es für Radfahrende möglich 

ist, die neue Weinsteige sicher und bequem 

hinaufzufahren. Es geht also voran – wenn 

auch langsamer, als es sich viele Radfah

rende wünschen. 

 Radwege: Fahrrad-aktivist

*innen planen mit. l  Zusammen mit 

Fahrradaktivist*innen arbeiten wir im Aus

schuss für Mobilität intensiv und auch 

kontrovers an einer sicheren und komfor-

tablen Radwegplanung. Das ist gut inves-

tiertes Geld. Radwege kosten nur ein Bruch-

teil einer Autostraße, und wo viele Fahr-

räder und wenig Autos unterwegs sind, blüht 

der lokale Handel auf. Da entstehen Cafés 

und neue Geschäfte, da wird mehr einge-

kauft. Die Stadt der Zukunft ist eine mit viel 

Fuß- und Radverkehr und nur sehr wenig 

Autoverkehr im Zentrum.

Damit Radpendler*innen schnell und sicher 

zur Arbeit und wieder nach Hause kommen, 

hat eine Machbarkeitstudie dreizehn Rad

schnellverbindungen zwischen Stuttgart-

Zentrum und umliegenden Städten gefun-

den. Sie müssen nun geplant werden. 

Im Zuge der autofreien Innenstadt ist die 

Eberhardstraße für den Pkw-Verkehr gesperrt 

worden und damit unsere erste autofreie 

Fahrradstraße. Auch wenn es Autofahrenden 

noch schwerfällt, die Schilder zu sehen. 

Die Stadt unterstützt auf Initiative der Grü-

nen weiterhin den Kauf von Lastenrädern, 

das Leihradsystem RegioRad wird ausge-

baut, und nachdem die erste Fahrradgarage 

unter der Paulinenbrücke zu Testzwecken 

aufgestellt wurde, konkretisiert sich die 

Planung von Radgaragen für Anwohner

*innen im Stuttgarter Westen und an Bahn

höfen.

Dank der Fahrradbegeiste

rung so vieler Stuttgarter

*innen sind wir auf dem 

besten Weg, eine Fahrrad

stadt zu werden.

Christine Lehmann

Pop-up-Radweg auf der Theo. Foto: Christine Lehmann
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Gerade bei S 21 gilt: Heute müssen wir 

die Weichen stellen, um auch nach 2030 

die Schieneninfrastruktur von morgen 

ausbauen zu können. Die Voraussetzung, 

um die Verkehrswende und den Umstieg 

auf die Schiene zu schaffen.

 Jetzt, Ende 2020, wäre der Stuttgarter 

Hauptbahnhof laut ursprünglichen Planungen 

fertig geworden. Heute wissen wir, dass wir 

noch mindestens bis 2025 mit der Bau-

stelle leben müssen. Bis wann wir den Flug-

hafenbahnhof und somit die neue Führung 

der Gäubahn in den neuen Tiefbahnhof 

haben, ist noch nicht absehbar. 

 nachjustiert: Regionalbahnhof 

Vaihingen und Nordhalt l  Seit der 

Zeit, als S 21 beschlossen wurde, hat sich 

viel verändert. Gegenüber den ersten Planun-

gen musste an vielen Stellen nachjustiert 

werden. Wir bauen zusätzlich den Regional-

bahnhof Vaihingen aus – zum Glück haben 

wir Grünen interveniert und auf diesen Halt 

gepocht. Die Entwicklungen sprechen für 

uns, die Zunahme der Arbeitsplätze in Vai-

hingen erfordert zusätzliche Nahverkehrs

angebote, auch mehr S-Bahn-Verkehr. Wie 

der Projektfortgang zeigt, wäre es heute un-

vorstellbar, wenn wir bis zur Inbetriebnahme 

von S 21 den Gäubahn-Halt in Vaihingen 

nicht in Angriff genommen hätten. 

Verkehr II

Den Hauptbahnhof fit für die Zukunft machen
Auch im Norden wurde nachjustiert. Nahe 

des Nordbahnhofs wird ein neuer Nordhalt 

entstehen, der bei Inbetriebnahme des Tief-

bahnhofs den Weiterbetrieb der Gäubahn 

ermöglicht, die Panoramabahn weiter nutzt 

und einen zusätzlichen Umsteigepunkt in 

den Stuttgarter Norden schafft.

 Fragezeichen beim Umgang mit 

Störfällen l  Fraglich ist, wie man im 

Störfall den Verkehr abwickelt, denn wenn 

die S-Bahn-Röhre – zum Beispiel nächsten 

Sommer – bedingt durch Sanierungsarbeiten 

blockiert ist, können die S-Bahnen nicht 

mehr den Hauptbahnhof erreichen. Der 

Stadtbahnverkehr wird dies selbst mit zusätz-

lichen Angeboten kaum auffangen können, 

zumal der Ausbau der 80-Meter-Bahnsteige 

der U1 bis dahin noch nicht umgesetzt sein 

wird. Auch nach Fertigstellung des Flug

hafenbahnhofs wird der Störfall weiter ein 

Thema sein. Die neuen, erst als Idee vorlie-

genden Pläne des Bundes mit einer langen 

Tunnelröhre ab Böblingen verhindern im 

Störfall die Anbindung der S-Bahn an Stutt-

gart, da diese nach Durchfahrt der neuen 

Tunnelführung nach dem Hauptbahnhof 

erst wieder den Flughafen beziehungsweise 

Böblingen anfahren können.

 Wohin mit dem S-Bahn- und 

Regionalverkehr? l  Fraglich ist heute 

auch, wie wir umfangreiche Zusatzangebote 

im S-Bahn- und Regionalverkehr abwickeln 

wollen. Die alte Idee, zusätzliche S-Bahn-

Linien und weitere Taktverdichtungen am 

Hauptbahnhof enden zu lassen, ist eine 

Variante, um insgesamt ein deutlich größe-

res Angebot zu ermöglichen. Das schafft 

auch Freiräume für neue Angebote, etwa 

eine Express-S-Bahn in Richtung Böblingen 

über die Panoramabahn. Auch neue An

gebote des Regionalverkehrs könnten über 

diese Trasse geführt werden. 

 S-21-verfechter geben blockade 

auf – ein Ergänzungsbahnhof ist 

möglich! l  Wir freuen uns, dass wir im 

Gemeinderat die bisherige Blockadehaltung 

bei den Projektbefürwortern, über weitere 

Ergänzungsmaßnahmen auch am Haupt-

bahnhof nachzudenken, aufbrechen konnten. 

Mit unserem Antrag haben wir erreicht, 

dass die Landeshauptstadt die Möglichkeit 

einer Ergänzungsstation am Hauptbahnhof 

unterstützt, aber auch weitere Ergänzungs

maßnahmen wie eine Weiterführung der 

Panoramabahn Richtung Feuerbach über-

prüft werden. Nun gilt es, schnell Antwor

ten zur Machbarkeit und zu den Kosten zu 

bekommen, sodass wir durch Bebauung 

des Rosensteinviertels eine spätere unter-

irdische Gleisführung bis zum Hauptbahnhof 

nicht dauerhaft verhindern. 

Björn Peterhoff

Der Haupteingang zum Hbf Stuttgart, als der noch keine Großbaustelle war. Foto: Unsplash/Christian Wiediger
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Und zack war er da: Regenbogen vor dem Breuninger. Foto: Redaktion

 Familien in Stuttgart, die Anspruch auf 

die Familiencard haben, zahlen seit 2018 

für Kinder zwischen drei und sechs Jahren 

weniger Kitagebühren. Pro Kind und Monat 

sind das 50 Euro weniger – und ab drei 

Kindern ist die Kita sogar kostenfrei. Diesen 

Weg sind wir konsequent weitergegangen 

und haben in den vergangenen Haushalts

beratungen diese sozial gerechtere Ge-

bührenstaffelung auf die unter dreijährigen 

Kinder ausgeweitet. Damit wollen wir die 

Stuttgarter Familien entlasten und setzen 

ein starkes bildungs- und sozialpolitisches 

Zeichen.

 Haushaltsbeschluss wegen 

Corona torpediert l  Anfang des Jahres 

legte dann das Corona-Virus unser aller Le-

ben lahm. Betroffen vom Lockdown waren 

auch Kindergärten und Schulen. Familien 

leisteten in dieser Zeit Schwerstarbeit: Von 

einem Tag auf den anderen waren Arbeit, 

Familienleben und Kinderbetreuung bzw. 

Schulersatz neu zu organisieren. Was alles 

in kürzester Zeit möglich gemacht wurde, 

ist eine unglaubliche Leistung. Eltern 

wurden zu Hilfslehrer*innen, Erwerbsarbeit 

wird in die Abendstunden und auf das 

Wochenende verlegt, Spielplätze werden zu 

Hause improvisiert – und das alles oft ohne 

die Unterstützung der Großeltern. 

Kitas

Kitagebühren sozial staffeln, 
Familien entlasten!

Der Lockdown brachte auch dramatische 

wirtschaftliche Folgen mit sich, und obwohl 

der Haushalt der Stadt für das Jahr 2020 

wie geplant finanziert wird, suchte die Ver-

waltung Einsparpotenziale und schlug vor, 

unseren Haushaltsbeschluss für die Ge-

bührensenkung für Krippenkinder nicht 

umzusetzen. Für uns war dieser Vorschlag 

völlig unverständlich, denn die Entlastung 

von Familien ist nicht nur ein starkes Signal, 

sondern in dieser Zeit auch eine Anerken

nung der Leistung der Familien während 

des Lockdowns. In einem Antrag forderten 

wir die Verwaltung deshalb auf, unseren 

Haushaltsbeschluss umzusetzen, und waren 

erfolgreich. Die Gebührensenkung für Krip-

penkinder in Stuttgart kommt! 

Gabriele Nuber-Schöllhammer 

 Bunte Zeichen der Vielfalt

Auf unsere Initiative pünktlich zum CSD vorm 

Breuninger angebracht: Regenbogen als 

Zeichen für Vielfalt. Auf dem Bild strahlt unser 

Vorsitzender Andreas Winter und freut sich: 

„So schnell ging‘s noch nie mit der Umsetzung 

eines Antrags! Ein wirklich schönes Zeichen für 

Lebensfreude, Vielfalt, Toleranz und Akzeptanz in 

Stuttgart!“ 

Leider ist die Akzeptanz von Diversität auch in 

unserer Stadt noch lange kein Selbstläufer. Deshalb 

war es wichtig, dass der diesjährige Christopher 

Street Day coronabedingt nicht einfach ausfiel, 

sondern neue Wege ging. Unter dem Motto 

„Vielfalt braucht Verstärkung“ gab‘s Aktionen und 

Veranstaltungen sowohl im öffentlichen als auch 

im digitalen Raum. Und gerade in diesem Jahr 

fanden wir: Jetzt ist ein guter Zeitpunkt, um in 

Form von Regenbogenzeichnungen auf 

öffentlichen Flächen ein weiteres Zeichen für 

Toleranz und Akzeptanz in Stuttgart und für die 

Bereicherung durch Vielfalt zu setzen.

Die Gebührensenkung für Krippenkinder kommt – sie stand wegen Corona auf der Kippe.

 Die Familiencard: l  eine freiwillige 

soziale Leistung der Stadt Stuttgart. Sie soll 

allen Kindern und Jugendlichen die Teil

nahme an den vielfältigen Freizeit- und 

Bildungsangeboten in Stuttgart ermöglichen. 

Anspruch auf die Card haben alle Stuttgarter 

Familien, deren jährliches Einkommen nicht 

mehr als 70.000 Euro brutto beträgt. 

Weitere Infos gibt‘s unter www.stuttgart.de/

vv/leistungen/familiencard-beantragen.php
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Unsere Neue

„Vielfalt sollte überall 
sichtbarer sein“

 Liebe Marina, schön, dass du jetzt dabei 

bist! Wie hat es dich nach Stuttgart ver-

schlagen, und was machst du so, wenn du 

gerade keine Kommunalpolitik machst?

M.S.: 1992 zogen wir nach Stuttgart, da uns 

das Pendeln von Tübingen zur Arbeitsstelle 

in Stuttgart-Mitte schnell zu viel wurde. Ich 

engagiere mich als pädagogische Assistentin 

an einer Brennpunktschule, und sonst lese 

ich (praktisch dauernd und am liebsten 

Krimis), koche mit Hingabe und nähe zum 

Beispiel sehr gern. 

Was schätzt du an Stuttgart – und was 

nervt dich so richtig?

M.S.: Die kurzen Wege bis zum vielen Grün 

und den nahen Natur- und Erholungsmög-

lichkeiten. Das umfangreiche Kulturangebot. 

Eigentlich müsste ich noch tausend andere 

Dinge hier auflisten – Stuttgart mag ich 

einfach! Als begeisterte Köchin bin ich sehr 

oft auf dem Wochenmarkt. Exotischere 

Zutaten gibt es in der Markthalle und in 

den vielen kleinen und liebenswerten Fein-

kostgeschäften. Das ist ein Luxus, den ich 

sehr schätze.

Nervig finde ich manchmal das mobile 

Miteinander – egal ob motorisiert oder 

nicht. Da wäre ein bisschen mehr Rücksicht 

und Toleranz schön.

Drei Ziele, die du für die kommende Zeit 

ins Auge gefasst hast? 

M.S.: Eine Stadt für alle, das heißt für mich: 

Erstens, dass die Vielfalt der Menschen, die 

in Stuttgart leben, überall sichtbarer sein 

sollte. Vor allem in politischen Gremien wie 

dem Bezirksbeirat, dem Gemeinderat, auch 

in verantwortungsvollen Führungspositionen. 

Zweitens braucht Stuttgart mehr bezahlbare 

Wohnungen, und auch hier halte ich unter-

schiedliche Wohnformen, eine soziale Durch-

mischung, für sehr wichtig. Und drittens 

will ich mithelfen, die Perspektiven für alle 

Kinder und Jugendlichen zu verbessern. 

Denn leider ist Armut auch im reichen Stutt-

gart ein Thema, das viele betrifft.

Die Fragen stellte Laura Geßner.

Foto: Redaktion

 Die städtische Gleichstellungsbeauf

tragte Dr. Ursula Matschke und ihr Team 

haben dem zuständigen Beirat in seiner 

letzten Sitzung vor der Sommerpause den 

neuen Leitfaden zur gendergerechten 

Sprache vorgestellt. Er soll die Mitarbeiter

*innen in der Verwaltung für das Thema 

„gendern“ sensibilisieren und ihnen bei der 

praktischen Umsetzung helfen. Die Erstel

lung eines solchen Leitfadens dürfte ei-

gentlich als eine der Pflichtaufgaben einer 

Gleichstellungsstelle verstanden werden – 

doch dafür war das mediale Sommerloch 

viel zu nahe gerückt. Selbst unser Minister

präsident hatte es nötig, sich öffentlich von 

sogenannten „Sprachpolizisten“ (eigentlich 

sind wohl Sprachpolizistinnen gemeint) 

zu distanzieren. 

Aber sind es nicht gerade diejenigen, die 

jede mehr oder weniger kreative Reform 

der Sprache hin zu mehr Vielfalt vehement 

ablehnen und so die „gute alte“ Ordnung 

der Dinge krampfhaft zu sichern versuchen, 

die als (hier ist die männliche Form mit 

Absicht gewählt) Sprachpolizisten in Zivil 

unterwegs sind?

Gender

Sprachpolizisten aufgepasst

 Die Welt ist immer im Wandel. 

Sprache auch. l  Die Welt, unsere Wahr

nehmung und unsere Sprache stehen im 

dialektischen Verhältnis zueinander und 

beeinflussen sich gegenseitig. Unabhängig 

davon, was die Sprachtheorie vom gene-

rischen Maskulinum hält, zeigen empirische 

Studien: Es wirkt. Werden Berufe nur in 

männlicher Form dargestellt, trauen sich 

weniger Mädchen zu, sie einmal auszuüben. 

Werden dieselben Berufe jedoch gegendert, 

verschwinden die Hürden. Eine kleine, feine 

Änderung mit phänomenalen Folgen. Nicht 

umsonst wird in gesellschaftlichen Debatten 

über Diskriminierung betont: Man kann nur 

das sein, was man sich vorstellen kann. Aber 

wir können uns nur das vorstellen, was wir 

auch benennen können!

Wir Grünen im Stuttgarter Rathaus begrüßen 

daher den Leitfaden zur gendergerechten 

Sprache und hoffen, dass die praktische Um-

setzung nicht lange auf sich warten lässt. 

Eine Sprache, die alle Geschlechter im Blick 

hat, spiegelt die Vielfalt unserer Gesellschaft 

wider und bringt keine 

Nachteile für die Sprecher

*innen. Und die positive 

Wirkung auf Zuhörer*innen 

und Leser*innen ist sogar 

nachgewiesen.

Die Stadt hat einen Leitfaden zur gendergerechten Sprache vorgelegt. Wir finden, das war 

mindestens überfälliger*in! Und ganz im Ernst: Es war dafür höchste Zeit.

Jitka Sklenášovár

Eine neue Mitstreiterin an unserer Seite: Marina Silverii rückt in den Gemeinderat nach. 

Fürs erste Kennenlernen haben wir ein kleines Interview mit ihr geführt.

 Marina Silverii, 

verheiratet, eine Tochter und zwei Söhne, 

lebt in Stuttgart-West. Lieblingsort: der 

Schillerplatz – vor allem, wenn Wochen

markt ist. 
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Rassismus

Black Lives Matter!
 Die weltweite Protestbewegung Black 

Lives Matter hat auch in Stuttgart Rassis-

mus in Gesellschaft und bei staatlichen 

Institutionen kritisiert. Mehrere Tausend 

Menschen haben im Juni im Schlossgarten 

und auf dem Wasen demonstriert. Voran

gegangen war der Tod von George Floyd, 

der in den USA zu heftigen Auseinander-

setzungen geführt hatte. Videos von Polizei-

gewalt gingen um die Welt und durch 

Social Media. 

 Berichte über alltäglichen 

Rassismus l  Wir Grünen im Stuttgarter 

Rathaus setzen uns seit jeher für eine viel-

fältige Stadtgesellschaft und gegen gruppen-

bezogene Menschenfeindlichkeit ein. Des

halb haben wir die Organisator*innen der 

Stuttgarter BLM-Proteste zu einer Videokon-

ferenz eingeladen, um uns von den alltäg-

lichen Rassismuserfahrungen berichten zu 

lassen und politische Forderungen aufzu-

greifen. Auch Stuttgart als weltoffene Stadt 

ist nicht gefeit vor Alltagsrassismus: im Job, 

in der Bahn, bei der Wohnungssuche. Die 

Polizei arbeitet in Stuttgart anders als in den 

USA. Trotzdem haben wir auch hier zahl-

reiche Berichte von Racial Profiling. Schwarze 

und People of Colour werden häufiger kon-

trolliert als Weiße. Darüber sind wir im Dialog 

mit dem hiesigen Polizeipräsidium.

 Nein zu rassistischer Denke und 

Symbolik l  Auf dem Weg in eine anti

rassistische Gesellschaft wollen wir von ras-

sistischen Denkweisen und Symbolen weg-

kommen. Aber bis wir in einer Gesellschaft 

leben, in der die Hautfarbe keine Rolle mehr 

spielt, müssen wir noch viele Diskussionen 

führen. Wichtig ist, dass wir die Gesellschaft 

in die Debatte einbeziehen und erklären, 

weshalb manche Redewendungen, Begriffe, 

Symbole oder auch das Wappen von Möh

ringen rassistisch konnotiert sind. 

Als Stadt stellen wir uns unserer Verantwor-

tung etwa in der Aufarbeitung unserer 

Kolonialgeschichte. Auch das Land gilt als 

Vorbild: Es ist Vorreiter 

in der kritischen Auf

arbeitung des Umgangs 

mit Kolonialobjekten in 

staatlichen Museen. 

Marcel Roth

Black-Lives-Matter-Demo. Foto: PDB Verlag/Pixabay

 Auch Dating-Shows brauchen 

solche Werbung nicht. l  Im Mai 

hatte ein Privatsender mit seiner Werbe

kampagne für eine Dating-Show mit herab-

würdigenden Texten und Motiven ein-

deutig Grenzen überschritten. Da die Plakate 

teils auch auf städtischen Werbeflächen 

hingen, haben wir Grünen umgehend be-

antragt, dass sie wieder abgehängt wer-

den. Dieser Antrag hat viel Anklang gefun-

den – noch über Wochen haben uns im 

Rathaus Nachrichten von Bürger*innen 

erreicht, die uns problematische Werbung 

gemeldet haben.

In der Folge unseres Antrags hat sich etwas 

Spannendes herausgestellt – die Verträge 

zu den Werbeflächen schließen sexistische 

Werbung eigentlich schon seit den frühen 

1990er-Jahren aus. In den Verträgen hieß 

es unter anderem, dass „insbesondere (...) 

keine frauen- und fremdenfeindlichen 

Plakate geklebt werden“ dürfen. Im Jahr 

2003 wurden die Regelungen nochmals 

konkretisiert: Werbung sei als sexistisch 

abzulehnen, wenn beispielsweise die sexu-

elle Attraktivität von Frauen ohne Sach

zusammenhang statt einer Produktvorstel

lung als Werbemittel verwendet wird. Oder 

Sexismus

Sexistische Werbung – 
nein danke!

wenn Frauen in einseitig klischeehaften 

Rollen, als sexuell jederzeit verfügbar oder 

demütigend dargestellt werden.

Doch wer sich umsieht, muss erkennen: 

Nicht jedes Plakat entspricht diesen Regeln. 

Uns stellt sich die Frage: Wie kann das 

sein? 

 an die Wand gekleistert wurde 

somit auch die Botschaft: Sensi

bilisierung tut not! l  Deshalb haben 

wir das Thema im Gleichstellungsbeirat der 

Stadt vorgebracht und uns mit Dr. Ursula 

Matschke, der Leiterin der Abteilung für 

Chancengleichheit und Diversity, getroffen. 

Sie erläuterte uns, dass das Tiefbauamt, 

die Plakatierungsfirmen und ihre Abteilung 

im Regelfall in Abstimmung miteinander 

darüber entscheiden, ob problematische 

Plakate aufgehängt werden dürfen oder 

nicht. Sie wird nun nochmals auf das Thema 

hin sensibilisieren und die Richtlinien auf 

der städtischen Website veröffentlichen.

Gabriele Nuber-Schöllhammer 

Immer wieder hängen in Stuttgart Plakate, deren Inhalte nicht nur geschmacklos, 

sondern schlicht sexistisch sind. Das ist eigentlich erstaunlich – denn schon seit Anfang 

der 1990er gibt es Regeln in Stuttgart, die genau das verbieten.

und Jitka Sklenášovár

	16	 DAS STADTBLATT 02 l 2020 zurück 
zur 

Übersicht



satzung

Das neue Stadtrecht für Stuttgart: partizipativ, 
demokratisch, grün!

 Die Landeshauptstadt Stuttgart 

bekommt eine neue Hauptsatzung. l 
Grundlagen für die städtischen Kompe

tenzen zur eigenen Rechtssetzung sind im 

Allgemeinen das im Grundgesetz veran-

kerte Recht zur kommunalen Selbstverwal

tung und im Speziellen die Vorgaben aus 

der Gemeindeordnung Baden-Württemberg. 

Letztere ist novelliert worden, und das ist 

nun der Auftakt für die komplette Neu

fassung des Stuttgarter Stadtrechts. Not-

wendig ist das nicht zuletzt, weil die Reform 

der Gemeindeordnung durch die grün-rote 

Landesregierung im Jahr 2015 viele sprach-

liche Anpassungen notwendig macht. So 

wurden beispielsweise Bürgerversamm

lungen in Einwohnerversammlungen um-

benannt. 

Klingt nicht wirklich spannend? Dann nehmt 

das: Es soll auch die über Jahre veränderte 

kommunalpolitische Praxis in den Satzungs

text einfließen. 

Da die Hauptsatzung quasi „die Verfassung“ 

unserer Stadt darstellt, wird mit ihr begon-

nen. Die alte Hauptsatzung stammt aus 

dem Jahr 1978. Sie wurde in der Zwischen

zeit immer wieder verändert. Neben dem 

erwähnten Änderungsbedarf im formalen 

Bereich ist für uns wichtig, dass sich darin 

auch die veränderte politische Kultur in 

unserer Stadt widerspiegelt. Bürger*innen 

bringen sich vermehrt ein, wollen die 

kommunale Demokratie selbst gestalten, 

und wir Grünen wollen Bürger*innenbeteili-

gung bei allen wichtigen städtischen Pro

jekten weiter vorantreiben. 

 Wir wollen die beteiligung der 

Bürger*innen und auch von 

Kindern und jugendlichen fest-

schreiben. l  Los geht es mit dem ersten 

Abschnitt der Hauptsatzung – er heißt tat-

sächlich „Verfassung“ –, in dem die Verwal

tungsorgane der Stadt beschrieben sind. 

Dort wollen wir die Beteiligung der Bürger

*innen sowie von Kindern und Jugendlichen 

an der kommunalen Demokratie als zu-

sätzliche Grundlage städtischer Verwaltungs-

prozesse festschreiben.

 Wir fragen: bis zu welchen Geld-

beträgen darf die Verwaltung 

entscheiden? l  Die Hauptsatzung regelt 

in vielen Bereichen, bis zu welcher Summe 

an Ausgaben die Verwaltung eigenmächtig 

handeln kann und ab welchen Beträgen 

die Zustimmung des Gemeinderats erfor-

derlich ist. Hier ist völlig klar, dass die alten 

Beträge im Zuge von Inflation und Preis

steigerungen im Jahr 2020 nicht mehr halt-

bar sind. Trotzdem schauen wir uns die 

Wertgrenzen genau an und versuchen, für 

jeden Bereich das passende Maß zwischen 

effizienter Verwaltungsarbeit und demokra-

tischer Legitimation zu finden.

 Wir schätzen die Vielfalt 

unserer Stadtbezirke und wollen 

sie stärken. l  Zur Hauptsatzung 

gehört auch die Bezirksverfassung. Wir sind 

stolz auf die Vielfalt unserer Stadtbezirke 

und die polyzentrische Stadtstruktur Stutt

garts. Die Bezirksbeiräte sind fester Be

standteil der kommunalen Demokratie und 

eine institutionalisierte Form ständiger 

Beteiligung der Bürger*innen, die wir wert-

schätzen. Deswegen wollen wir die Bezirks

beiräte in ihrer jetzigen Struktur erhalten 

und stärken, unter anderem mit besserer 

Arbeitsausstattung und besseren digitalen 

Arbeitsmöglichkeiten. Die Zusatzsitze in 

den Bezirksbeiräten, die im Zuge von Frak

tionszusammenschlüssen im Gemeinderat 

vergeben werden, wollen wir abschaffen. 

Die Regelung hat demokratietheoretisch 

keinen Sinn und verzerrt das Wahlergebnis 

in den Bezirken.

 Wir wollen, dass sich alle an-

gesprochen fühlen. l  Zu guter Letzt 

ist es allerhöchste Zeit für ein neues Stadt

recht, das alle anspricht. Nachdem wir im 

Gemeinderat die Verwendung geschlechter-

gerechter Sprache im amtlichen Schrift

verkehr ermöglicht haben, wollen wir die 

städtischen Satzungstexte konsequent 

gendern. Denn nur ein Stadtrecht, dass sich 

an alle Einwohner*innen wendet, ist ein 

gerechtes Stadtrecht für Stuttgart.

 wir wollen euch einbeziehen. l 
Ein neues Stadtrecht ist ein Prozess, der 

uns noch viele Jahre beschäftigen wird. Wir 

wollen es gemeinsam entwickeln. Habt ihr 

Ideen oder Wünsche zum neuen Stadtrecht? 

Schreibt mir eine Mail! 

florian.pitschel@stuttgart.de

Florian Pitschel

Jetzt geht‘s ums Grundsätzliche – für die Bürger*innenbeteiligung, die Vielfalt unserer Stadtbezirke, die Legitimation der Bezirksbeiräte.
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Rathaus und Corona

Fast wie Feuerwehr. Aus dem Referat Soziales und Integration
Unsere grüne Bürgermeisterin berichtet, 

wie sie den Lockdown erlebt hat. Gerade 

ihr Referat musste schnell reagieren und 

mit etlichen Änderungen zurechtkommen.

 Mit den ersten Meldungen im Dezember 

2019 aus Wuhan blitzte das Corona-Virus 

um die Ecke. Aber es war noch weit weg, 

auf der anderen Seite des Globus. Anfang 

Februar 2020 reiste ich mit einer Mini-

Delegation nach Indien: um die freund-

schaftlichen Bande mit unserer Partnerstadt 

Mumbai zu stärken, um mich über soziale 

und städtebauliche Projekte zu informieren 

und mich mit Fachleuten über ähnliche 

Probleme und Fragestellungen wie bei uns 

in Stuttgart auszutauschen. Aber schon 

beim Eintreffen im Flughafen Mumbai 

wurden wir mit Corona konfrontiert: Eine 

„Corona-Aussteigekarte“ musste ausgefüllt 

werden, Fiebermessstellen standen bereit, 

und überall arbeiteten die Flughafenmitarbei-

ter*innen mit Maske. Mumbai hatte damals 

schon einige infizierte Fälle identifiziert und 

entsprechend reagiert.

Zurück in Stuttgart war zunächst business 

as usual. Sitzungen, Vor-Ort-Termine, 

Tagungen, Grußworte. Dann flirrten Bilder 

und Nachrichten aus Italien über die Bild-

schirme, und spätestens dann war klar, dass 

es nur noch eine Frage der Zeit war, bis das 

Virus auch Deutschland erreicht.

Schon im Januar liefen erste Gespräche über 

die sich verschärfende Lage in China. Ab 

Mitte Februar bereitete sich die Stadt 

intensiv auf die zu erwartenden Krank

heitsfälle durch COVID-19 vor. In meinem 

Referat SI – also inklusive Gesundheitsamt, 

Sozialamt, Jobcenter, Integrationspolitik 

und dem Beauftragten für Menschen mit 

Behinderung – liefen die Vorbereitungen 

auf Hochtouren. Selbstverständlich war die 

Umsetzung der ab Mitte März erlassenen 

„Verordnung der Landesregierung über 

infektionsschützende Maßnahmen gegen 

die Ausbreitung des Virus SARS-Cov-2“ 

(Corona-VO) Maßstab unseres Handelns, 

aber darüber hinaus wurden auch stuttgart-

spezifische Maßnahmen getroffen.

 Pflegeheime, Flüchtlings- und 

Notunterkünfte schützen, Häuser 

anmieten – und zwar flott! l 
Wir führten Gespräche mit den Stuttgarter 

Trägern der Alten- und Pflegeheime, um 

gemeinsam Quarantänemaßnahmen für Be-

wohner*innen vorzubereiten und bei Bedarf 

umzusetzen. Es wurden Wege gesucht, 

wie die strengen Vorgaben der Corona-VO 

zur Besucherregelung eingehalten und 

trotzdem die lebensnotwendigen Kontakte 

zwischen Bewohner*in und Angehörigen 

ermöglicht werden konnten.

Wir mussten dringend Vorkehrungen tref-

fen, damit sich das Virus nicht in unseren 

Flüchtlingsunterkünften oder den Notunter-

künften für obdachlose Menschen ausbreitet. 

Dazu hat das Sozialamt in Zusammenarbeit 

mit dem Liegenschaftsamt mehrere Häu-

ser angemietet. Sie können von Menschen, 

die ohne eigene Häuslichkeit sind, sich aber 

aufgrund von Infektionsschutzvorgaben 

isolieren müssen, als Quarantäne-Schutz

unterkünfte genutzt werden. 

 Auch und gerade in Corona-

Zeiten muss Hilfe erreichbar sein. l 
Verschiedene vorhandene Unterstützungs

systeme, zum Beispiel für Sucht- und Dro

genkranke, für psychisch Erkrankte oder für 

Menschen mit Behinderung, mussten auf 

die besondere Corona-Situation angepasst 

werden. Auch die Einrichtungen der Wohl

fahrtspflege, der Wärmestuben und der 

Tagesstätten mussten für die Hilfebedürf

tigen erreichbar bleiben.

Die Kolleg*innen im Gesundheitsamt arbei-

teten teilweise rund um die Uhr und am 

Wochenende, um durch konsequente Nach-

verfolgung Infektionsketten unterbrechen, 

Quarantäneanordnungen erlassen und 

Abstriche anordnen zu können. Stationäre 

Fieberambulanzen und Testzentren wurden 

eingerichtet; sogenannte Corona-Mobile 

suchten Personen auf, die nicht von selbst 

zu den Testzentren gelangen konnten. 

 Schutzausrüstungen? Zum Glück 

welche auf Lager l  Gemeinsam mit 

dem Klinikum Stuttgart bestellten wir PSA, 

also Persönliche Schutzausrüstung für die 

Mitarbeiter*innen der Stadtverwaltung, 

aber auch für Träger zahlreicher Stuttgarter 

Einrichtungen zur raschen Versorgung ihrer 

Pflegekräfte und Bewohner*innen. 

In einer Samstagvormittag-Aktion verteil-

ten wir 10.000 Schutzmasken aus dem 

eigenen Pandemie-Lager in einem ersten 

Schritt an Einrichtungen in Stuttgart, 

die diese auf dem leergefegten Markt nicht 

selbst in ausreichender Zahl beschaffen 

konnten.
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Wir nutzen das Digitale, machen Treffen 

in persona aber mehr und mehr möglich.

 Ganz zu Beginn hat die Pandemie auch 

das Rathaus kurz in eine Art Schockstarre 

versetzt. Auf Anraten des Gesundheitsamts 

wurden alle Sitzungen, Ausschüsse, Ge-

meinderat und Co. vorerst ausgesetzt. Doch 

recht schnell fanden sich auch hier Alterna

tiven, die teils bis heute erfolgreich prakti-

ziert werden. Unsere grüne Fraktion etwa 

macht ihre Fraktionssitzungen nach wie vor 

nur im digitalen Raum – hierfür haben wir 

uns mit Soft- wie auch Hardware ausge-

stattet. Wir tun dies auch aus der Überzeu

gung heraus, dass die größte Fraktion im 

Rat hier eine Vorbildfunktion hat.

 Der Rat tagt in der Liederhalle. l 
Zu Beginn lief viel über sogenannte Umlauf-

beschlüsse, die via Mail an die Stadträt

*innen versandt wurden. Inzwischen wurde 

für Gemeinderats- und Ausschusssitzungen 

ein Konzept gefunden, das eine Teilnahme 

in persona ermöglicht. Es umfasst eine Mas-

kenpflicht überall außerhalb des eigenen 

Platzes, großzügige Abstände zwischen den 

Sitzen und natürlich eine geeignete Hand

hygiene. Um die Abstände einhalten zu 

können, tagt der Gemeinderat tatsächlich 

in der Liederhalle. Wichtig ist die persönliche 

Teilnahme nicht nur aus formellen Gründen 

– ermöglicht der persönliche Kontakt, auch 

mit gebotenem Abstand, doch nochmal 

eine andere Gesprächsebene. 

Klar ist: Die noch im April geäußerten Be-

denken, dass Politik nun zum Erliegen käme 

und ihre Entscheidungen keine demokra-

tische Gültigkeit mehr hätten, haben sich 

als Unkenrufe herausgestellt. Was alles trotz 

Corona in den letzten Monaten möglich, 

wichtig und richtig war, kann man in dieser 

STADTBLATT-Ausgabe lesen.

 Besucher*innen sind weiterhin 

zugelassen! l  Einen einzigen Wermuts

tropfen gibt es in unseren Augen derzeit 

noch: die eingeschränkte Möglichkeit, als 

Besucher*in an Sitzungen teilzunehmen. 

Es sind meist nur eine Handvoll Sitze verfüg-

bar, was vom Transparenzgedanken her 

schwierig ist. Aber um ehrlich zu sein: Auch 

die haben in den letzten Monaten eigentlich 

in fast jedem Fall gut gereicht.

Gabriele Nuber-Schöllhammer

Fast wie Feuerwehr. Aus dem Referat Soziales und Integration
 Das Motto der Stunde: 

Zusammenarbeiten ...  l  Die Sorgen 

und Fragen der Stuttgarter Bürger*innen 

waren zeitweise so häufig, dass das Gesund-

heitsamt dankenswerterweise von freiwilli-

gen Kolleg*innen anderer Ämter im soge-

nannten Bürgertelefon unterstützt wurde.

Bei all diesen Maßnahmen kam es zu vielen 

Kooperationen der Stuttgarter Ämter, die 

aus meiner Sicht und angesichts der Dring

lichkeit vieler Entscheidungen hervorragend 

funktionierten. Koordiniert und stadtweit 

abgestimmt wurde es in eng getakteten 

Lagebesprechungen der Verwaltungsspitze 

und des Klinikums.

 . . .  und aufeinander aufpassen! l 
Wir haben im ersten Halbjahr 2020 viel 

gelernt und fühlen uns im Moment für eine 

vielleicht zweite Welle gut gerüstet. Den

noch sind wir allen, die vorsichtig bleiben 

und auf sich und ihre Mitmenschen gut auf-

passen, sehr dankbar. 

Je mehr Menschen die immer noch not-

wendigen Vorsichtsmaßnahmen ernst 

nehmen, desto besser können wir die Lage 

im Griff behalten.

In diesem Sinne, bleibt und bleiben Sie 

gesund!

Alexandra Sußmann,  

Bürgermeisterin für 

Soziales und gesellschaft-

liche Integration

 Wir freuen uns auf den neuen Marktplatz!

Wo heute Bagger baggern, werden ab Herbst 2022 ein Fontänenfeld und ein Trinkwasserbrunnen 

in heißen Sommermonaten für Abkühlung sorgen. Es gibt einen neuen Belag, der historische 

Brunnen wird restauriert und ebenerdig wieder aufgestellt – und die Platanen bleiben erhalten. 

Rathaus und Corona

Kommunalpolitik geht auch 
mit COVID-19

Alexandra Sußmann besucht das Corona-Testzentrum 
auf dem Cannstatter Wasen. 
Foto: Stadt Stuttgart/Thomas Wagner

Foto: Redaktion
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 Die Schule ist Mitte September wieder im 

„Regelbetrieb“ gestartet. Bisher (zumindest 

bei Entstehung dieses Artikels), ist die 

Situation noch unter Kontrolle in Bezug auf 

das Infektionsgeschehen, obwohl die Fall-

zahlen schon wieder steigen und die ersten 

Klassen zu Hause in Quarantäne sind. Der 

Schulbetrieb wird als „neue Normalität“ 

empfunden und stellt eine enorme Entlas

tung von Eltern und Familien dar.

Die letzten Monate haben gezeigt, wie sehr 

wir im Schulbereich vor allem bei der Digi-

talisierung hinterherhinken. Ein Problem ist 

die mangelnde Infrastruktur. Es fehlt an 

Breitbandanschlüssen. Zusätzlich fehlen 

Endgeräte – und zwar bei Lehrkräften wie 

Schüler*innen gleichermaßen.

 13.000 Tablets für den Fern

unterricht, Breitband und WLAN l 
Vor den Sommerferien hat der Gemeinderat 

beschlossen, 13.000 neue Tablets zu be-

stellen. Wir gehen davon aus, dass in abseh-

barer Zeit mit der Verteilung begonnen wird. 

Die Verteilung richtet sich danach, wie 

hoch der Anteil der Bonuscard-Empfänger-

*innen an der jeweiligen Schule ist. Die 

Schule kann selbst entscheiden, wer ein 

Tablet erhält. Auf diese Weise wollen wir 

Schüler*innen, die keine angemessene 

Ausstattung haben, die Möglichkeit zum 

Fernunterricht geben. Unklar ist noch, wie 

mit eigenständig durch die Schulen ge

kauften Geräten umgegangen wird: Ist es 

möglich, sie in die Betriebs- und Support

struktur des Schulverwaltungsamtes einzu-

binden? Wir fordern, dass dies schnell ge-

klärt und umgesetzt wird.

In Stuttgart verfügen immerhin 106 von 

160 Schulen über einen Breitbandanschluss. 

Eine Verkabelung des Anschlusses in alle 

Klassenräume gibt es aber nur in 30 Schulen, 

und auch dann nicht in jedem Klassen

zimmer WLAN. Einer der Gründe sind die 

Rahmenbedingungen „von oben“. Für die 

Internetanbindung sind grundsätzlich die 

Schulträger, also die Kommunen, zuständig. 

Weil der Ausbau aber so teuer ist, gibt es 

Programme von Land und Bund, um den 

Prozess zu unterstützen. Für das letzte 

große Förderpaket, den sogenannten „Digi-

talpakt“, wurde sogar das Grundgesetz 

geändert.

Leider sind in diesen Programmen oft die 

bürokratischen Anforderungen hoch, auch 

wenn sie wichtig sind. Um Gelder zu er

halten, muss jede einzelne Schule einen 

aufwendigen Medienentwicklungsplan aus-

arbeiten. Das fällt den Schulen mit ihren 

knapp besetzten Lehrerkollegien nicht leicht. 

Wir werden uns im Schulbeirat dafür ein-

setzen, dass das Schulverwaltungsamt die 

Medienentwicklungspläne stärker in den 

Blick nimmt und auch die Unterstützungs

angebote aus dem Landesmedienzentrum 

genutzt werden.

Wie unsere grüne Kollegin Margit Stumpp 

im Bundestag richtig sagt: Jede Schule 

braucht ein technisches Fundament. Breit

bandanschluss, WLAN in allen Räumen, 

genügend Geräte für Lehrkräfte und Schüler-

*innen sowie Personal, das die Ausstattung 

betreut. Außerdem braucht es: Mailadres-

sen für alle, datenschutzsichere Cloudlösun-

gen und ein Lernmanagementsystem.

 Ella kommt nicht in die GängE. l 
Stichwort Lernmanagementsystem – schon 

2018 sollte die Bildungsplattform ELLA an 

den Start gehen. Die Idee: eine gemein-

same Plattform, auf die alle Lehrer*innen in 

Baden-Württemberg zugreifen und sich 

miteinander vernetzen können. Aber kurz 

vor dem angekündigten Start wurde sie 

wegen massiver technischer Schwierig

keiten gestoppt. Heute, zwei Jahre später, 

ist sie noch immer nicht verfügbar. 

Ein neuerer Plan des Kultusministeriums ist, 

eine Schulcloud mit Microsoft 365 zu 

betreiben. Datenschützer und Landeseltern

beirat haben Bedenken angemeldet. Für 

uns Grüne ist klar – moderne Technik ist 

unverzichtbar, muss aber hohe Datenschutz-

anforderungen erfüllen.

In den Schulen können größere Baumaß

nahmen in der Regel nur während der 

Sommerferien durchgeführt werden – das 

schränkt eine schnelle Umsetzung zusätz-

lich ein. Deshalb werden umfassende 

Arbeiten in diesem Bereich oft nur möglich, 

wenn die Schule gerade sowieso grund-

saniert wird. Ja, es ist holprig und mühsam. 

Wir Grünen werden weiterhin mit Nach

druck an diesem Thema arbeiten und den 

Druck bei Stadt und Land aufrechterhalten.

Gabriele Nuber-Schöllhammer

Schule und Corona

Der Weg zu digitalen Schulen
Die Pandemie hat die Schwachstellen 

unseres Schulsystems aufgedeckt. In 

Sachen Digitalisierung sind wir hintendran 

– und die Strukturen für ein schnelles 

Vorankommen nicht immer förderlich. 

Technik fehlt, eine Schulcloud ist nicht 

datensicher und eine Bildungs-

plattform des Landes kommt nicht 

aus den Startlöchern. Der Weg zu 

digitalen Schulen: holprig und mühsam.

Fernunterricht und kein Tablet? Abgehängt! 
Foto: Startup Stock Photos
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 graffiti im HBF l  Ganz legal und der neue Selfie-Spot in Stuttgart: die „Secret Walls Gallery“ im Bonatzbau! Die Bahn gibt jährlich 

Millionen aus, um Graffiti zu entfernen. Nun zeigen rund 70 Graffiti-Künstler*innen ihr Können in der Bahnhofshalle, die so zur Kunst-

ausstellung geworden ist – zu sehen, bis die Halle jetzt bald geschlossen wird.

 Die VHS hat sich neu aufstellen 

müssen. l  Ab Mitte März ohne Präsenz

betrieb, schrittweise Wiederaufnahme ab 

Mai mit weithin geltenden Einschränkungen 

– zunächst konnte die Volkshochschule 

Stuttgart mit einem guten Online-Angebot 

punkten. Sie wird künftig aber viel stärker 

auf eine gute Verknüpfung von Hybrid-

Formaten setzen, damit die Kommunikation 

und das gemeinsame Erleben nicht unter 

den Tisch fallen, zugleich jedoch die höchst-

mögliche Sicherheit vor einer Ansteckung 

gewährleistet ist. Diesen Balanceakt muss 

die VHS – wie alle anderen öffentlichen 

Einrichtungen auch – mit guten Hygiene

konzepten und klaren Ablaufplänen ganz 

individuell für sich gestalten, damit sie 

attraktiv bleibt und ihr die Einnahmen nicht 

noch mehr wegbrechen. Denn für den Be-

trieb laufen hohe Fixkosten von rund 0,9 Mil-

lionen Euro pro Monat auf.

Bisher mussten bereits Einsparungen von 

1,6 Millionen Euro vorgenommen werden, 

die Gesamtaufwendungen wurden um 

15 Prozent reduziert. Bleibt, Stand Juli, 

immer noch ein prognostizierter Verlust von 

3,2 Millionen Euro. Die VHS fällt aufgrund 

ihrer Größe und ihrer kommunalen Struk-

turen nicht unter die Corona-Soforthilfe, den 

staatlichen Rettungsschirm des Wirtschafts-

ministeriums für kleine und mittelständische 

Unternehmen. Deshalb haben wir uns dafür 

stark gemacht, dass die Stadt ein eigenes 

Hilfspaket für die VHS schnürt, damit keine 

Schieflage entsteht.

Wir konnten erreichen, dass zumindest 

zwei Millionen Euro von der Landeshaupt

stadt dafür aufgebracht werden. Ob das 

Winterhalbjahr wieder mehr Normalität 

bringen wird, ist mehr als fraglich. Die VHS 

geht also leider wackelig in die Zukunft, 

zumal sich die bestehende Raumknappheit 

wegen Corona-Regelungen weiter ver-

schärft hat. 

 an unsere Leser*innen: l  Bleiben 

Sie „Ihrer“ VHS treu, stürzen Sie sich zum 

wiederholten Mal/erstmals/mehrfach in das 

Kursangebot. Erleben Sie selbst, dass Bildung 

für alle, niederschwellige Qualifizierungs

möglichkeiten, soziale Teilhabe und Diskurs 

über gesellschaftliche und politische Themen 

gerade während der Coronakrise unver-

zichtbar sind und online wie offline Spaß 

machen! Wir sorgen weiterhin für die 

städtische Unterstützung unserer VHS.  

Silvia Fischer

VHS und Corona

Schwere Zeiten

Fotos: Redaktion
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Entspannt der Auftakt zum Kastellsommer im Juni, angespannt bis heute die Lage in der Gastronomie. Fotos: Lichtgut/
Julian Rettig und Leif Piechowski

Stadtleben und Corona

Stuttgarts urbane Lebensadern bewahren! 
Handel, Gastronomie, Kunst und Kultur 

stärken – für eine lebenswerte Innenstadt!

 Corona-Pandemie und Lockdown haben 

ausgeprägte Folgen auf das Leben in un-

serer Stadt. Der Handel, die Gastronomie 

und die Kultur- und Veranstaltungsbranche 

sind hart getroffen von der aktuellen Krise. 

Insolvenzen und Geschäftsaufgaben sind 

ein Worst-Case-Szenario für alle Betroffenen, 

denn sie bedeuten den Verlust des Arbeits

platzes. Gleichzeitig steht die Lebensader 

dessen, was Stuttgart auszeichnet – eine 

belebte, weltoffene und kulturell vielfältige 

Stadt –, auf dem Spiel. Um die Krise abzu-

mildern, haben Bund und Land umfangreiche 

Sofortprogramme auf den Weg gebracht. 

Das war dringend notwendig! Doch Geld 

allein reicht nicht. Deshalb haben wir uns 

für unterschiedliche kommunale Hilfs

angebote eingesetzt. 

 Für Handel .. .  l  Zur Unterstützung 

des Handels in Stuttgart haben wir eine 

begrenzte Anzahl an verkaufsoffenen Sonn-

tagen angeregt. Auf diese Weise kehrt ein 

Stück Normalität zurück, können Arbeits

plätze gesichert und kann die lebenswerte 

Innenstadt bewahrt werden. Denn wir 

haben Sorge, dass Leerstand die Aufenthalts-

qualität in der Innenstadt beeinträchtigen 

könnte und sich internationale Ketten – 

auf Kosten von individuellen, inhaber

geführten Läden – noch stärker in der City 

breitmachen. 

 . . .  und Gastronomie l  Um unseren 

Gastronom*innen unter die Arme zu greifen, 

haben wir die Verwaltung aufgefordert, 

gemeinsam mit den Betroffenen kreative 

Möglichkeiten zur Erweiterung des gastro-

nomischen Angebots zu finden. Mit unse-

rem Zielbeschluss einer lebenswerten Innen-

stadt und Pilotversuchen wie den Parklets, 

aber auch Initiativen zu Außengastronomie 

auf Parkplätzen hat der Gemeinderat seinen 

Willen zum Ausdruck gebracht, die Stadt 

lebenswerter zu machen. Eine kurzfristige 

Genehmigung von mehr außengastrono-

mischen Flächen hilft der Stadt jetzt, den 

Status quo zu sichern und nicht zu riskieren, 

belebte Flächen aufgrund von Pleiten und 

Insolvenzen zu verlieren. Und damit auch in 

den Wintermonaten mehr Menschen das 

gastronomische Angebot in der Stadt 

annehmen, haben wir – auch wenn es uns 

schwerfällt – zugestimmt, dass das in Stutt-

gart geltende Heizpilzverbot einmalig aus-

gesetzt wird. 

 Für Kunst und Kultur l  Kunst und 

Kultur sind für uns zentrale Bestandteile des 

städtischen Lebens. Leider hat auch hier 

die Corona-Pandemie hart zugeschlagen, 

Existenzen stehen auf dem Spiel. Für uns 

ist der Erhalt der Vielfalt der kulturellen Orte 

und der Veranstalter von besonderer Bedeu-

tung, weil sie wichtige gesellschaftspoli-

tische Impulse geben und zum Diskurs über 

die Fragen unserer Zeit beitragen. Für die 

institutionell geförderten Kultureinrichtungen 

haben wir schon vor Ostern einen ersten 

wichtigen Schritt getan und weitreichende 

Beschlüsse von der Auszahlung von Förder

geldern als Soforthilfe bis hin zu Miet-

stundungen und zusätzlichen Unterstützungs-

leistungen gefasst und schnelle und unbüro-

kratische Hilfe und ein Finanzierungskonzept 

bei der Stadt eingefordert. 

Auch die nicht städtisch geförderten Kultur-

einrichtungen – Clubs, Spielstätten, Veran-

staltungsbetriebe – und das breitgefächerte, 

attraktive Stuttgarter Kulturleben haben wir 

im Blick. In dem von uns initiierten inter-

fraktionellen Antrag „Kulturelle Infrastruktur 

absichern“ haben wir schon im April ein 

kommunales Hilfsangebot eingefordert. 

Mit unseren Zielbeschlüssen zur lebenswer

ten Innenstadt schaffen wir Zug um Zug 

mehr Räume, die zum Leben in der Stadt 

einladen. Aber auch wir wissen: Kultur, die 

großen Feste von CSD, Trickfilmfestival 

oder Sommerfestival der Kulturen bis Wein-

dorf, die Clubszene, der Wasen, dazu Handel 

und Gastronomie sind Garanten für eine 

belebte und lebenswerte Stadt. 

Deshalb ist es für uns besonders wichtig, 

mit diesen Gruppen in ständigem Aus-

tausch zu sein. Im April haben wir Vertreter-

*innen dieser verschiedensten Bereiche zu 

Videokonferenzen eingeladen. Ausdrücklich 

gilt mein Dank den Zusammenschlüssen 

von Handel, Gastronomie, Festen und Kultur, 

die den Austausch weiter organisieren 

und die immer wieder Ideen entwickeln, 

die es jetzt dringend braucht. 

Andreas Winter
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 Der Corona-Lockdown hat die Sportler

*innen schwer und unmittelbar getroffen. 

Die Stuttgarter Sportfamilie hat wenig 

gejammert und mit großem Engagement 

gerade in der Krise gezeigt, wie wertvoll 

die soziale und integrierende gesellschaft-

liche Kraft des Sports für unser Gemein-

wesen ist. Gerade die Ehrenamtlichen in den 

Sportvereinen haben im Lockdown beson-

ders schnell Nachbarschaftshilfe organisiert 

oder einfach angepackt und das Vereins

heim gestrichen.

Natürlich hat Corona auch die oft ehren-

amtlich getragenen Sportvereine in finanzi-

elle Nöte gebracht, die durch die staatli-

chen Instrumente (Soforthilfe, Kurzarbeit) 

nur sehr begrenzt aufgefangen werden 

konnten: Die Vereinsheime waren zu, die 

Pacht läuft aber weiter. Es gibt keine 

Zuschauereinnahmen, aber die laufenden 

Kosten für den Betrieb bleiben. Mitglieder 

wollen Beiträge oder bezahlte Kursgebüh

ren zurück (hier waren die Stuttgarter

*innen allerdings sehr solidarisch!), neue 

Mitglieder treten nicht ein.

 sportVereine bekommen Finanz

hilfe von der Stadt. l  Im Gemeinde

rat haben wir zwei Millionen Euro bereit-

gestellt, um die Sportvereine zu unterstützen:

�� eine Million Euro strukturelle Hilfe – 

pauschal sieben Euro pro Mitglied an 

alle Stuttgarter Sportvereine, um schnell 

und unbürokratisch zu helfen, 

�� eine Million Euro existenzielle Hilfe –  

für in schwere finanzielle Nöte geratene 

Vereine auf Antrag, insbesondere 

Bundesligisten (außer VfB), deren Etats 

naturgemäß immer extrem eng ge-

schnürt sind.

 Tolle Angebote mit „Stuttgart 

bewegt sich“ – aber sicher! l 
Für uns Grüne war klar: Den Sportbetrieb 

einstellen und abwarten, bis das Virus weg-

geimpft wird, ist keine gute Lösung. Des

halb haben wir zügig einen Antrag gestellt, 

um sicheren Sport und sichere Bewegung 

in der Pandemie zu ermöglichen. Klasse, 

dass die Sportverwaltung vieles davon 

geprüft, vorbereitet und sobald es die Ver-

ordnungen des Landes ermöglicht haben, 

auch umgesetzt hat. 

Mit dem Angebot „Stuttgart bewegt sich“ 

wurden private Sportanlagen für die Stutt

garter*innen freigegeben, damit sie sich 

im Rahmen offener Vereinsangebote, mit 

Abstand und sicher fit halten können. 

Egal ob Fitness, Beachvolleyball oder Capo

eira, die Vereine haben trotz der schweren 

Zeit ihre Anlagen und Anleiter*innen solida-

risch zur Verfügung gestellt und gemeinsam 

mit der Sportverwaltung in der Pandemie 

ein tolles Angebot ermöglicht.

 „Geisterspiele“ nicht nur in 

der Bundesliga – Der VfB hilft beim 

Hygienekonzept! l  Noch mitten im Lock-

down wurde eine engagierte Debatte um 

die vorzeitige Wiederaufnahme des Betriebs 

der Fußball-Bundesligen der Herren geführt. 

Spiele ohne Zuschauer*innen, sogenannte 

Geisterspiele, wurden auf Grundlage des 

aufwendig von der Deutschen Fußballliga 

(DFL) entwickelten Hygienekonzepts er-

laubt. Wir sind der Überzeugung, dass diese 

Möglichkeit allen Stuttgarter Sportler*innen 

eröffnet werden sollte. Schließlich sind in 

die Ausarbeitung des Profi-Hygienekonzepts 

viele öffentliche Mittel in Form von behörd-

lichen Arbeitsstunden eingeflossen. 

Auf unseren Antrag hin sagte ein Vertreter 

des VfB Stuttgart im Sportausschuss zu, 

die Erfahrungen aus dem Corona-Betrieb 

anderen Stuttgarter Sportvereinen für die 

Wiederaufnahme von Trainings- und Wett

kampfbetrieb zur Verfügung zu stellen 

und sie bei der Ausarbeitung des individu-

ellen Hygienekonzepts zu unterstützen. 

Ein tolles Zeichen: In der Krise hält die Stutt-

garter Sportfamilie zusammen.

An einen normalen Wettkampfbetrieb mit 

weiten Reisen und vielen Zuschauer*innen 

ist weiterhin nicht zu denken. Zuschauer- 

und Hygieneauflagen machen den Betrieb 

teurer und unter Umständen unwirtschaft-

lich. Auch das Einhalten der Abstandsregeln 

in geschlossenen Räumen lässt viel weniger 

Sportler*innen an Angeboten, Kursen und 

Trainings teilnehmen. Dadurch fehlt es an 

kostendeckenden Beiträgen und Gebühren. 

Aber unsere Sportvereine werden die Krise 

meistern. Wir stehen an ihrer Seite.

Florian Pitschel

Sport und Corona

Stuttgarter Sportfamilie: solidarisch in der Krise
Mehr als 255.000 Stuttgarter*innen sind 

in über 300 Stuttgarter Sportvereinen orga-

nisiert. Trainings- und Wettkampfbetrieb 

wurden abrupt ausgesetzt, sportliche 

Aktivität war nur noch individuell im Freien 

möglich. Etliche Vereine gerieten schwer 

ins Schlingern. Dagegen gibt es schon einen 

Impfstoff: her mit der Finanzspritze! Doch 

mehr Geld ist nur die eine Seite der Medaille.
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 		  S-West

 		 Freie Bahn
für Fußgänger-
*innen!
 Rechtecke sorgen für freie Geh-

wege: weiterer Schritt in Richtung 

Fussgängerfreundlicher Westen. l 
Zugeparkt von Autos, deren Parkschein

automaten und Ladesäulen sich ebenfalls 

auf dem Gehweg breitmachen – wer zu 

Fuß geht, dem wird es gerade im dicht be-

bauten Stuttgarter Westen nicht immer 

leicht gemacht. Wir Grünen setzen uns für 

eine bessere Infrastruktur für Fußgänger

*innen ein. 

Vor zehn Jahren wurde das Parkraum

management für den Westen beschlossen. 

Das erfolgreiche Konzept wurde inzwischen 

auf viele andere Stadtteile ausgeweitet. 

Leider hat man die Parkscheinautomaten 

damals zum Teil an sehr ungünstigen Stellen 

aufgestellt. Auf den Gehwegen wird es eng 

für Menschen, vor allem mit Kinderwagen 

oder Rollstuhl. Im Zuge der Erneuerung der 

Parkscheinautomaten wollen wir nun diesen 

Missstand beseitigen. 

Wir fordern für den Westen 20 neue „Stutt

garter Rechtecke“, die an Gehwegnasen 

errichtet werden sollen. Hierzu haben wir 

im Doppelhaushalt 2020/21 Mittel für die 

Planung und die Umsetzung eingestellt. 

In den Rechtecken ist neben den Parkschein-

automaten Platz für Sitzgelegenheiten, 

Ladesäulen oder Fahrrad

abstellplätze. l  Der (Geh-)

Weg wird frei für die 

Verkehrswende im 

Stuttgarter Westen! 

Benjamin Boy

 		  S-ost

 		 Tradition trifft Zukunft
 Mineralbad Berg: seit 5. oktober 

wieder offen! l  2011 war die Zukunft 

des Mineralbads Berg im Ungewissen. Klar 

war nur, es muss grundlegend modernisiert 

werden. Wir Grünen im Stuttgarter Rathaus 

haben uns immer dafür stark gemacht, 

dass dieses Bad, ein Teil des Dreiklangs der 

Mineralbäder (Leuze, Bad Cannstatt, Berg) 

erhalten und ertüchtigt werden muss, und 

zwar als Ganzjahresbad. Der Kampf hat sich 

gelohnt. Die Sanierung wurde schließlich be-

schlossen, sie ist jetzt vollendet. Damals 

habe ich eine ganz persönliche Liebeserklä-

rung an das Bad geschrieben. Vielleicht 

macht sie Lust auf einen Besuch:

„Das Nass ist kalt, kostet kurz Überwindung, 

nach drei Bahnen kommt das Wohlbefinden 

wieder. Nebelschwaden, Wasser von oben 

und unten, ein regnerischer Novembervor-

mittag in Stuttgart. Ich ziehe meine Bahnen, 

unbeirrt von plötzlich neben mir auftau-

chenden Mitmenschen. Man nickt sich zu, 

trifft sich an der Tränke in der Mitte des 

Wassers, nimmt ein Maul voll, schwimmt 

weiter und genießt. Kurz reiht sich eine 

Ente ein. Die eine Bahn: Blick auf die abge-

blühten Blumenstöcke, auf die Wiese, den 

stillen Kiosk und die schon kahlen Bäume. 

Die andere Bahn: Blick auf die Umkleiden, 

die im Sommer mit Leben gefüllt sind und 

in denen noch immer Garderobieren in 

jedem Stockwerk Dienst tun für die Robe, 

ein bisschen wie im Theater. Der Blick fällt 

auf die Waage, die seit Jahrzehnten einsam 

draußen steht und unbeirrt jedes Kilo an-

 		A  us den bezirken:

zeigt. Ein Gang in die Dusche, kalt, wirklich 

kalt mit Seilzug, dann warm und ein Raum 

weiter noch wärmer. Zauberberg nennen 

manche Bergianer ihr Berg, aber nichts ist 

zu spüren von dem morbiden Charme des 

Lungensanatoriums bei Thomas Mann. Ge-

sund sehen sie aus, nach der heißen Dusche. 

Noch einmal kurz ins Becken, diesmal innen, 

es prickelt noch mehr. Dann wieder in die 

Kleider, die Badehose kurz in die alte Schleu-

der gesteckt, eine Butterbrezel und die 

Tasse Kaffee in der schmucklosen Cafeteria 

und zurück in den Alltag. 

Szenenwechsel. Ein Nachmittag im Juli, die 

Wiese bunt von Menschen, Laub auf den 

Bäumen und Blüten in den Sträuchern. Auch 

jetzt trifft man Bekannte, plaudert oben am 

Kiosk, badet vergnügt, liest in Ruhe auf den 

Pritschen im Buch. Die Ganzjahresstamm

gäste mischen sich mit den Sommergästen, 

schwäbisch liberal der Tenor. Honoratioren, 

Geschäftsleute, Studenten, ein wenig 

Milieu und mancher Einzelgänger. Man ist 

stolz auf diese Liberalität, und da passt es, 

dass einschlägige Fremdenführer das Berg 

schon vor dreißig Jahren als gay friendly 

einstuften. Und faszinierend noch heute: 

Obwohl es voll ist, strahlt das Berg Ruhe aus. 

Ein paar Stunden später, die letzten Gäste 

genießen die besondere Stimmung des be-

ginnenden Abends, quäken die Lautsprecher 

damals wie heute das Abschiedslied.“

Andreas Winter

Das Mineralbad Berg in neuem Glanz. 
Foto: Stadt Stuttgart/Thomas Niedermüller
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 		U  ntertürkheim

 		 Sänger-
halle zukunfts-
fit machen
 Sie ist unsere Stadthalle und 

muss endlich saniert werden. Auch 

wenn mehr Geld dafür nötig ist. l 
Die Sängerhalle im Untertürkheimer Linden

schulviertel erfüllt die Funktion einer Stadt

halle für alle oberen Neckarvororte. Sie ist 

Dreh- und Angelpunkt des gemeinschaft-

lichen Kultur- und Vereinslebens. Hallen 

mit vergleichbarem Konzept und ähnli-

cher Größe sucht man weit und breit 

vergeblich. Hier treffen sich Vereine, 

proben Musiker*innen, finden Konzerte, 

Versammlungen, Hochzeiten statt und vieles 

mehr. Historisch interessant: Einst hat der 

Süddeutsche Rundfunk hier Konzertaufnah

men gemacht.

Die Halle ist dringend sanierungsbedürftig. 

Während des Corona-Lockdowns offenbarte 

sich leider, dass der Sanierungsbedarf viel 

akuter und umfassender ist, als bislang ver-

anschlagt. Eine Sanierung solcher Größen

ordnung zu stemmen, ist außerhalb des 

geregelten kommunalen Haushaltsverfahrens 

eine Herausforderung, der wir uns aber – 

um die Bedeutung der Halle am Standort 

wissend – stellen.

125.000 Euro stehen seit dem Haushalt 

2018/19 für die Sanierung der Küche zur 

Verfügung. Das Geld wurde nicht abgerufen, 

da der festgestellte höhere Sanierungsbe

darf ein abgestimmtes Vorgehen erforder-

lich macht. Deshalb haben wir diese Mittel 

umgewidmet, um die tatsächlich notwen-

digen Sanierungsmaßnahmen für einen 

zukunftssicheren Weiterbetrieb zu begut-

achten. Im Idealfall lässt sich kurzfristig das 

Nötigste beheben, um die laufenden Be

triebskosten aufzufangen. Wir warten jetzt 

gespannt auf die Ergebnisse des Sanierungs-

gutachtens und hoffen, dass die zu erwar-

tenden finanziellen, zeitlichen und baulichen 

Belastungen glimpflicher ausfallen, als uns 

erste Schätzungen befürchten lassen. Für 

diese wichtige Einrichtung für das Gemein

wesen in den Neckarvororten sind wir auch 

bereit, außerhalb der Haushaltssatzung 

städtische Zuschüsse zu ermöglichen.

Florian Pitschel

 		  S-west

 		 365 Tage Bezirksvorsteher ...
 . . .  Bestandsaufnahme und Aus-

blick! Was gibt‘s Neues im Westen? l 
Kommunalpolitik ist Bohren dicker Bretter – 

und trotz Corona ist dieses Jahr im Westen 

viel auf den Weg gebracht oder abgeschlos-

sen worden. Hier ein paar Beispiele.

Die Sanierung des Uferbereichs am Feuersee 

ist abgeschlossen. Die Aufenthaltsqualität 

hat sich enorm verbessert, was die Bürger

*innen sehr zu schätzen wissen – erst recht 

in Corona-Zeiten! Allerdings führt der große 

Zuspruch auch zu Interessenkonflikten und 

Beschwerden. Zusammen mit dem Bezirks

beirat, der mobilen Jugendarbeit, dem 

Jugendamt und der Polizei suche ich nach 

Lösungsansätzen für dieses Spannungsfeld.

Bei der Umgestaltung des Feuersees wurde 

erstmals im Westen ein unterirdischer Alt-

glascontainer installiert. Das Ergebnis: 

weniger Lärm, weniger Schmutz und eine 

schönere Aussicht auf den Feuersee. 

Die Arbeiten am Außengelände des Olga

areals haben begonnen. „Stuttgarter Recht

ecke“ werden als Pilot umgesetzt.

 Worauf wartet der Westen? l 
Auf die Einweihung der neuen Verkehrs

schule im Bereich Vogelsang – eine never 

ending story!

Verkehrsversuch am Bismarckplatz. Hierbei 

soll auf dem gesamten Platz Tempo 30 

gelten und die Verkehrsführung geändert 

werden. Eine wichtige Etappe auf dem Weg 

zur Neugestaltung des Platzes.

Im Westen gibt es ein starkes Interesse an 

öffentlichen Fahrradgaragen. Die Verwaltung, 

der Bezirksbeirat und interessierte Bürger

*innen haben intensiv und nicht immer 

spannungsfrei an einem Konzept gearbeitet, 

nun warten wir auf die Umsetzung.

Mehr Bäume in die Forststraße – diese An-

regung von Bürger*innen aus dem Stadtteil 

wird vom Bezirksbeirat unterstützt. Auch 

hier sind wir nun aufs Umsetzen gespannt.

 Ebenfalls in der Mache: l 
Schul-Campus West, bestehend aus einer 

Grund- und Realschule mit neuen Sport

hallen, Kantine und einem Kindergarten an 

der Ecke Schwab-/Bebelstraße.

Neugestaltung des öffentlichen Stadtraums 

unter dem Schlagwort „Superblock“. Hier 

engagiert sich der gesamte Bezirksbeirat 

sowie weitere Gruppen wie VCD, ADFC 

und Greenpeace.

Im Bereich des Hasenbergs soll der öffent-

liche Raum neu strukturiert und als Nah

erholungsgebiet für den Süden und Westen 

attraktiver gemacht werden.

Ohne die Unterstützung der Grünen im Be-

zirksbeirat und Gemeinderat sowie „unserer“ 

Bürgermeister*innen Alexandra Sußmann 

und Peter Pätzold wären wir im Westen 

nicht so weit. Euch gilt mein ganz besonde-

rer Dank! Dicke Bretter bohren ist zwar an-

strengend, aber gemein-

sam klappt das erheb-

lich besser als alleine!

Bernhard Mellert, 

Bezirksvorsteher Stutt-

gart-West

Bismarckplatz im Stuttgarter Westen, bald mit Tempo 30 rundum. Foto: Redaktion
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Nun steht der Abriss und Neubau in Kürze 

bevor. Neben rund 40 Wohnungen (die 

Hälfte gefördert, ein Viertel barrierefrei), 

einem vollstationären Wohnangebot für 

Schwerstmehrfachbehinderte und einer drei-

gruppigen Kindertagesstätte soll ein Stadt-

teil- und Familienzentrum entstehen, in dem 

die Gemeinwesenarbeit ihre neue Heimat 

findet. Für die Ladenfläche im Erdgeschoss 

wird ein Ankermieter gesucht.

 Der neue Stöckachplatz: 

grüner und für FuSSgänger*innen 

und Radfahrende optimiert l  Da 

auf dem Gelände anstelle des jetzigen Bau-

blocks mehrere Gebäude entstehen sollen, 

kann der Platz nach hinten erweitert und 

die wichtige Frischluftschneise gesichert 

werden, ebenso die Durchwegung vom 

Stöckachplatz bis zur Landhausstraße. Auch 

der Hang wird umgestaltet, es entstehen 

öffentliche Grünflächen und ein Urban-

Gardening-Projekt. Der Platz wird grüner, 

mit mehr Aufenthaltsqualität. Ein Zusam

menlegen der Fahrbahnen von Schiene und 

Straße, durch die der Platz hätte erweitert 

werden können, würde den Betrieb der 

SSB allerdings so stark beeinträchtigen, dass 

diese Möglichkeit leider ausgeschlossen 

werden musste. Doch der Verkehrsraum 

muss unbedingt für Fußgänger*innen und 

Radfahrende optimiert werden. 

Aber auch an anderer Stelle geht es weiter. 

So wurde der Eingang zum Park über die 

Ostendstraße neu gestaltet, und in Zusam

menarbeit von der Gemeinwesenarbeit und 

dem Amt für Stadtplanung wird bei dem 

Projekt Bürgerwerkstatt Metzstraße disku-

tiert und neu gedacht, wie der öffentliche 

Raum grüner und menschengerechter 

gestaltet werden kann. Leider kommen bei 

wichtigen Themen wie der Begrünung von 

Fassaden und der Umgestaltung des Stra

ßenraums bislang bei anderen Ämtern noch 

die Bedenken vor der Innovationsfreude.

 Die stadt hat ihr Vorkaufsrecht 

genutzt. l  Aber man muss alle Möglich

keiten nutzen, um die Ziele der Sanierungs

gebiete sicherzustellen. So sollte ein gro-

ßes Gebäude in der Hackstraße, mitten im 

Sanierungsgebiet, verkauft werden. „Dein 

Theater“ und andere Mieter aus dem Kultur- 

und Bildungsbereich befürchteten die Kün-

digung. Mit einem interfraktionellen Antrag 

konnten wir erreichen, dass die Stadt ihr 

Vorkaufsrecht wahrgenommen hat. So kann 

die Nutzungsmischung 

erhalten werden – eines 

der Ziele des Sanie

rungsgebiets Stöckach.

Petra Rühle

 		  S-Ost

 		 Sanierungsgebiet Stöckach 
 Ein Beispiel für partizipative 

Stadtentwicklung l  Wir brauchen 

eine Stadt der kurzen Wege und lebendige 

Quartiere, die allen eine echte gesellschaft-

liche Teilhabe ermöglichen – von Nahver

sorgung bis Freiflächen, von kulturellen bis 

sozialen Angeboten. Unser Zusammen

leben, das, was unsere Stadt ausmacht, 

hängt stark davon ab, wie wir unsere Stadt-

teile, unsere Quartiere gestalten. Wir Grünen 

setzen auf niederschwellige, dezentrale 

Lösungen und auf partizipative und genera-

tionenübergreifende Ansätze. 

 Sanierung als Chance – auch der 

Bürger*innenbeteiligung l  Sanie

rungsgebiete bieten eine gute Möglichkeit, 

die Lebens- und Arbeitsbedingungen in den 

Stadtteilen und Quartieren zu verbessern, 

mehr Grün und Aufenthaltsqualität bei den 

öffentlichen Räumen zu erreichen, das 

Wegenetz für Fußgänger*innen und Rad-

fahrer*innen zu optimieren, die soziale Infra-

struktur auszubauen und die Bausubstanz 

energetisch zu sanieren. Partizipativ unter 

Beteiligung der Einwohner*innen.

Ein gutes Beispiel dafür ist das Sanierungs

gebiet Stuttgart 29, vom Stöckachplatz bis 

zum SWR und über den Heilandsplatz zur 

Villa Berg. Die Gemeinwesenarbeit im Stadt-

teil und der Stöckachtreff begleitet das 

Sanierungsgebiet seit Beginn intensiv. Dort 

wurden neue Beteiligungsformen mit Pilot-

charakter erprobt.

Das wichtigste Projekt im Sanierungsgebiet 

Stöckach ist die Umgestaltung des Stöckach-

platzes und die Neubebauung des Areals 

der ehemaligen Hauswirtschaftlichen Schule. 

Entsprechend groß war und ist das Engage

ment der Stadt und der Bürger*innen. Die 

Ergebnisse der umfangreichen Bürger*innen-

beteiligung sind in den Wettbewerb einge-

flossen und können nun berücksichtigt wer-

den. Auch konnten wir erreichen, dass dieses 

wichtige Projekt von der städtischen Woh

nungsgesellschaft SWSG übernommen 

wurde. So ist der städtische Einfluss weiter-

hin sichergestellt – und auch die weitere 

Einbeziehung der Bürger*innenbeteiligung. 

Wir freuen uns, dass auf dieser Basis weiter 

intensiv diskutiert werden kann, bis hin zur 

ansprechenden Gestaltung der Fassade. 

Schließlich ist hier das Tor zum Stöckach.

Cranko-Schule und -Stiftung 

Ende Juni war der Neubau der renom-

mierten Stuttgarter John-Cranko-Ballett-

schule nach gut fünf Jahren Bauzeit fertig. 

Auf ca. 6.100 Quadratmetern und zehn 

treppenartig gestaffelten Etagen sind eine 

Probebühne, ein Internat für 80 Schüler

*innen sowie acht Ballettsäle, Schulräume 

und ein Gesundheitszentrum unter

gebracht. Insgesamt gibt es Platz für 

150 Schüler*innen. Wir haben uns von An-

fang an für den Neubau der Schule stark-

gemacht, denn ohne sie hätten wir unser 

weltberühmtes Stuttgarter Ballett nicht! 

Umso mehr freuen wir uns, dass bei der 

Eröffnung die Gründung der John-Cranko-

Stiftung verkündet wurde. Ihre Einnahmen 

fließen komplett in die Schule und sollen 

Crankos Werk erhalten und fördern.
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 		M  öhringen

 		 Garnisons-
schützenhaus 
blüht auf
 auf der Dornhalde: Führungen, 

Ausstellungen, ein Naturklassen

zimmer ...  l  Bei den Haushaltsbera

tungen vor drei Jahren haben wir Grünen 

dafür gekämpft, dass die beiden auffal-

lenden, stadtbildprägenden Häuser und der 

Schuppen am beliebten Blaustrümpflerweg 

zwischen Heslach und Degerloch nicht 

verkauft werden, und haben Geld für die 

nötige Sanierung bereitgestellt. Der Verein 

„Garnisonsschützenhaus – Raum für Stille“ 

hat sofort begonnen, das Gelände zu 

beleben: Er hat einen wunderbaren Garten 

für Wildbienen angelegt und in jedem 

Sommer Ausstellungen im Schuppen orga-

nisiert, bei denen es neben der Geschichte 

des Schießplatzes um Wildbienen, Bäume, 

aber auch um naturnahe Grabanlagen und 

Friedhofskultur ging. In diesem Sommer 

waren Hölderlin und Hegel Thema. Tausen

de Menschen sind über das Gelände ge-

schlendert und haben an Führungen über 

den Dornhaldenfriedhof teilgenommen. 

Viele Kinder haben im Naturklassenzimmer 

etwas über Vögel, Insekten und Bäume 

gelernt.

Das Garnisonsschützenhaus mit der Kantine 

und dem Wachhaus steht zugleich für eine 

in Stuttgart wenig erforschte Geschichte 

des Militarismus. Denn was heute Friedhof 

ist, war über fast hundert Jahre ein Schieß

platz, wo schließlich von den National

sozialisten auch Menschen hingerichtet 

wurden. Deren Namen und Schicksale 

arbeitet der Verein mit großem privaten 

Engagement erfolgreich auf.

 . . . und Räume für Kultur l  In 

diesem Frühjahr ist nun der Schuppen von 

der Stadt renoviert worden. Nun müssen 

die Häuser in Angriff genommen werden. 

Der Verein möchte hier künftig Kultur

veranstaltungen und Kultureinrichtungen 

eine Herberge geben und damit diesen 

wunderbaren Ort zwischen Friedhof und 

Wald der Stuttgarter Bürgerschaft zurück-

geben und für sie erhalten. 

Christine Lehmann

 Die Welt hat sich verändert. 

Stuttgart hat sich verändert. Ich 

habe mich verändert. l  Frühjahr 2020: 

unwirklich wie in einem Science Fiction – so 

still, nur die Vögel sind laut, der Himmel: blau. 

Keine Flugzeuge, kaum Autos, die Fußgänger-

zonen: leer. Die Stadt ist stumm, die Natur 

erwacht. Sichtbar wird die Gefahr durch rot-

weiße Bänder, die Spielplätze absperren – ein 

Anblick, der mehr als befremdet. 

Am Katharinenhospital Menschen in Schutz

kleidung. Der Hinweis, wie der Müll von 

Infizierten zu entsorgen ist. Gegenüber der 

mobile Pflegedienst – eine Mammutaufgabe 

auch hier. Familien mit Kindern – manche 

Eltern haben wenigstens einen Balkon ...

Die Stadt steht still und schweiget. Geschäfte: 

zu. Cafés: zu. Restaurants, Clubs, Bars: zu. 

Nur Lebensmittelläden, Drogeriemärkte und 

Apotheken ermöglichen öffentliches Leben.

Es gibt keine Ausgangssperre. Hunde müssen 

raus, Menschen auch. Der Schlossgarten 

proppevoll, als würde sich die gesamte Stadt 

hier treffen. Viele sind rücksichtsvoll und 

bemühen sich, auszuweichen, Abstand zu 

halten. Andere nicht. Engpässe wie der Steg 

vom Mittleren zum Unteren Schlossgarten 

werden zur Mutprobe.

Jugendliche gehen in ihre Ecken, heißt es. 

Dann Eskalation am Eckensee.

Sommer 2020, als wäre nichts gewesen, und 

als wäre da nicht noch etwas: die König

straße voll, die Cafés prall gefüllt. Riesig die 

Sehnsucht nach Normalität. Feiern, umar

men, das Leben genießen – no risk, no fun? 

Der flirrende Sound, das Gewimmel der 

Großstadt, die Urbanität, die ich immer so 

geliebt hatte – jetzt erscheint alles in einem 

anderen Licht.

Doch die Kreativität und Anpassungsfähig-

keit der Menschen ist enorm: Corona-Edition 

von „Stuttgart am Meer“ beim Stadtpalais, 

Sommerfestival auf dem Züblin-Parkhaus, so 

viele weitere fantastische Angebote in Mitte. 

Respekt – ich ziehe meinen Hut vor der un-

bezähmbaren Energie dieser Stadt! Stuttgart 

hat sich verändert. Die Zuversicht bleibt. 

Raphaela Ciblis

 		  S-Mitte

 		 Persönliches Stimmungs
bild aus Mitte

Foto: Max Kovalenko

Stimmungstief. Foto: Lichtgut/Leif Piechowski
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 Die Villa Berg im Dornröschen

schlaf. Was lange währt, .. . l 
Sommerfrische fürs Prinzenpaar, die erste 

städtische Galerie, Sendestudio und Konzert-

saal des SWR und dann – wurde sie vom 

SWR nicht mehr gebraucht und ging in die 

Hände privater Investoren über, die sich 

hochpreisigen Wohnungsbau an dieser 

Stelle erhofften. Die Villa versank in einen 

Dornröschenschlaf und verfiel zusehends.

Doch so konnte es nicht bleiben – schließ-

lich ist die Villa (wie auch Schloss Rosen

stein, Grabkapelle oder Wilhelmspalais) 

einer von sieben königlichen Wohnsitzen 

und eine einzigartige Sehenswürdigkeit 

Stuttgarts. Bezirksbeirat und Gemeinderät

*innen forderten Villa und Park zurück. 

Und die schöne alte Villa, verriegelt und 

unzugänglich in ihrem Schlaf, weckte auch 

die Neugier vieler Stuttgarter*innen. Von 

Occupy Villa Berg über die Berger Bürger 

bis zur Projektgruppe Villa Berg: Über Jahre 

haben sich zahlreiche Bürger*innen enga-

giert und Informationen zur Villa zusammen-

getragen, Ideen entwickelt, sich Villa und 

Park erschlossen und angeeignet. Und auch 

bei unserem OB stand die Villa immer ganz 

oben auf der Agenda. 

2015 konnte die Stadt schließlich die Villa 

und auch das Gelände der ehemaligen 

Sendestudios zurückkaufen. Und statt von 

vorneherein festzulegen, was dort einmal 

stattfinden soll, wurden die Bürger*innen 

vor Ort in umfassenden Verfahren beteiligt, 

ein Plan für die Zukunft entstand. 

 		  S-Ost

 		 Das Märchen der Villa Berg

 		  S-West

 		 Ein neuer 
Platz im Westen
 Der Diakonissenplatz wird zur 

grünen oase. l  Gestrüpp, Maschendraht-

zaun – wer derzeit auf den Diakonissenplatz 

schaut, kann sich kaum vorstellen, dass hier 

in den nächsten Jahren ein großzügiger, 

öffentlich zugänglicher Platz zum Verweilen 

entstehen wird. Die Mittel für die Umgestal-

tung des Diakonissenplatzes wurden im 

Haushalt 2020/21 beschlossen. Die grünen 

Fraktionen in Gemeinderat und Bezirksbei

rat sowie der ehemalige Bezirksvorsteher 

Reinhard Möhrle setzen sich seit Jahren für 

diese neue grüne Oase im Westen ein. Die 

Pläne für die Umgestaltung des Landschafts-

architekten Tobias Mann sind mehr als viel-

versprechend. Die ersten Arbeiten können 

beginnen, sobald die Jugendverkehrsschule, 

die den Platz bislang nutzt, an den hinteren 

Vogelsang verlegt ist.

Nicht nur „oben“ wird das Areal neuen 

Raum für die Anwohner*innen bieten. Unter 

dem Platz befindet sich der Diakonissen

bunker. Das u-förmige Bauwerk hat nach 

dem Zweiten Weltkrieg schon unterschied-

liche Nachnutzungen erfahren; u.a. wurde 

der Bunker zum Atomschutzbunker umge-

baut, um im Krisenfall die Stadt von hier aus 

zu koordinieren.

 Und im Diakonissenbunker: 

Proberäume! l  Im August haben sich 

Fraktionsvorsitzende, Betreuungsstadtrat und 

Bezirksbeirät*innen selbst ein Bild gemacht. 

Dank des Vereins Kultdiak Stuttgart e. V., 

der sich für eine Nachnutzung des Bunkers 

starkmacht, haben wir eine eindrucksvolle 

Führung bekommen. Noch steckt dem 

Bunker die bedrückende Vergangenheit in 

den Mauern, aber wir unterstützen die 

Überlegungen der friedlichen Nutzung für 

kulturelle Zwecke. Wir sehen hier Potenzial 

auch für dringend benötigte Proberäume 

für Musiker*innen. Proberäume sind nicht 

nur im Stuttgarter Westen Mangelware – 

hier könnte in der Zukunft ein spannender 

Ort entstehen. Wir wollen diesen Prozess 

in den nächsten Monaten aktiv mitgestalten. 

Vielleicht erleben wir auch „unten“ eine 

positive Überraschung.

Benjamin Boy und Bernhard Mellert

 . . . wird endlich gut: l  Jetzt stehen 

wir endlich vor dem letzten Schritt – der 

Umbau beginnt, das künftige Programm 

wird entwickelt. Dank des gemeinsamen 

langjährigen Einsatzes können wir nun 

sagen: Was lange währt, wird endlich gut! 

Das Kleinod im Osten der Stadt wird zu 

einem Haus für „Musik und Mehr“, in städ-

tischer Trägerschaft, analog zum Stadtpalais. 

Dafür wird die Villa saniert und behutsam 

für die künftige Nutzung umgebaut, und 

das Gelände der ehemaligen Sendestudios 

wird wieder zu einem Park für alle Stutt

garter*innen.

Damit die Bürger*innenbeteiligung nicht an 

dieser Stelle aufhört, soll ein Beirat oder ein 

Kuratorium gegründet werden, in dem Stadt 

und Verwaltung vertreten sind, aber auch 

die Nutzer*innen, kulturellen Initiativen und 

Bürger*innen vor Ort sich weiterhin einbrin-

gen und an der Ausgestaltung mitwirken 

können. So wird die Villa mit der Zeit ihren 

eigenen Charakter, ihre ganz eigene Iden-

tität finden können, ein Haus der Musik, der 

Kunst, aber auch der Begegnung, des Aus-

tauschs und der Diskussion werden dürfen. 

Bis die Sanierung ganz abgeschlossen ist, 

wird es mindestens 2025 werden – aber in 

der Umbauphase werden bereits Veranstal

tungen stattfinden, was wir sehr begrüßen. 

Eine große Investition, aber ein noch viel 

größerer Gewinn für unsere Stadt.

Petra Rühle

Villa Berg. Foto: Redaktion
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 		B  ad Cannstatt

 		 Jetzt die richtigen Weichen 
für die Zukunft stellen 
 Für einen attraktiven Wilhelms-

platZ: wir brauchen eine Vision – 

und einen masterplan. l  Als im Bezirk 

die Zukunftswerkstatt durchgeführt wurde, 

war nicht absehbar, welch enorme Verän-

derungen anstehen. Dennoch wurde bereits 

damals der Wilhelmsplatz als elementarer 

Ort erkannt, den es grundlegend zu verän-

dern gilt. Um das Herz des Stadtbezirks 

attraktiv zu machen, muss der Platz auch 

als solcher genutzt werden. Seine Trenn

wirkung zwischen Altstadt, Seelbergstraße 

und Bahnhofsvorfeld muss gemildert und 

ein attraktiver Aufenthaltsort geschaffen 

werden. Dass Fußgänger*innen an zahl-

reichen Ampeln mehrfach warten oder über 

Brücken oder durch Unterführungen Um

wege und Wartezeiten in Kauf nehmen 

müssen, ist damit nicht kompatibel. Auch 

muss vor allem der Durchgangsverkehr 

weniger werden.

Jetzt stehen zahlreiche Änderungen um den 

Wilhelmsplatz an. Zu unserem Entsetzen 

wird der Kaufhof, der über Jahrzehnte das 

Entree der Marktstraße bildete, aufgege-

ben. Die LBBW will das Quartier als Eigen

tümer neu entwickeln. Auf der anderen 

Seite haben wir als Gemeinderat beschlos-

sen, die Seelbergstraße endlich auch zu 

einer Fußgängerzone zu machen. Das Bahn-

hofsvorfeld und das Areal um die Bahnhofs-

straße sollen aufgewertet werden. 

Im Umfeld der Bahnhofsstraße hat die Stadt 

das Schwabenbräu-Areal erworben und will 

es neu gestalten, ebenso das Areal des 

heutigen Parkhauses, dessen Erbbaurechts

vertrag ausläuft. 

 Eisenbahnbrücke als Park über 

dem Fluss l  Auch auf der Schienen

verbindung in Richtung Eisenbahnbrücke 

ergeben sich Möglichkeiten. Wir haben im 

Gemeinderat beschlossen, dass die Eisen

bahnbrücke umgenutzt werden soll – dort 

entsteht ein Park über dem Fluss. Und der 

neue Fußweg wird zum Wilhelmsplatz und 

zum Bahnhof weitergeführt.

All diese Ideen müssen aber aufeinander 

abgestimmt werden. Insbesondere für das 

Zentrum, den Wilhelmsplatz, braucht es 

eine Vision. Weniger Verkehr, ebenerdige 

Querungen und ein Ende seiner trennenden 

Wirkung würden mehr Aufenthaltsqualität 

schaffen. Deshalb wollen wir einen Master

plan für den Wilhelmsplatz auf den Weg 

bringen. Dieser könnte als eine Art Rahmen-

plan die Entwicklungen um ihn herum 

zusammenführen. Er könnte, analog zur 

beeindruckenden Vision, die wir gerade für 

die B 14 aufgelegt haben, auch für Bad 

Cannstatt aufzeigen, wohin die Reise geht. 

Damit wir in den nächsten Jahren Stück 

für Stück ein neues Zentrum im größten 

Stuttgarter Stadtbezirk schaffen. 

Björn Peterhoff

 		  S-Mitte/Süd

 		 Feuerwehr 
und Alternativkultur
 Österreichischer Platz: einer 

für alles l  Der Platz unter der Paulinen-

brücke ist im ständigen Wandel. Schon 2021 

wird die Fläche, die in den letzten Jahren 

vom Stadtlücken e. V. bespielt wurde, für 

eine Interimsfeuerwache hergerichtet. Schon 

lange suchte die Stadt einen Ausweichort 

für die Feuerwache 1, am Österreichischen 

Platz ist sie fündig geworden. Geplant ist, 

die Wache spätestens 2025 in Betrieb 

zu nehmen. Das macht den Stadtlücken 

natürlich zunächst einen Strich durch die 

Rechnung. Die Verwaltung und auch 

wir als grüne Fraktion sind in Kontakt 

mit den Aktiven und wollen die Koexistenz 

mit der Feuerwehr zum Erfolg führen. Denn 

die Stadtlücken waren es, die diesen Unort 

zu einem Ort gemacht haben. 

 Wird jetzt alles anders? l  Zumin-

dest ein bisschen. Ab nächstem Jahr werden 

Stadtlücken und Contain’t weiter nach hin-

ten rutschen, in das Rondell, das bisher als 

Parkplatz diente. Im letzten Doppelhaushalt 

haben wir die Rekordsumme von 1,65 Millio-

nen Euro in die Hand genommen, um das 

Experiment im öffentlichen Raum zu fördern. 

In einer ersten Tranche erhalten die zwei 

Vereine jetzt Geld, um mit der Arbeit fortzu-

fahren. Zugleich müssen zügig Brandschutz-

bestimmungen und Fluchtwege geprüft 

werden, um sicherzustellen, dass im soge-

nannten Elefantenklo schon bald gearbei

tet, ausgestellt und experimentiert werden 

kann. Auch sollen dort Bands in Containern 

proben können oder Coworking-Plätze für 

Kreative bereitgestellt werden. Ob eine 

Gastronomie Platz findet, wird eine noch 

zu gründende Trägerschaft entscheiden. Im 

Vorfeld wurde bereits eine Stelle für die 

Sozialarbeit unter der Brücke besetzt. Denn 

was wir keinesfalls wollen, ist eine Vertrei-

bung der ansässigen Obdachlosenszene. Sie 

ist Teil unserer Stadtgesellschaft.

Corona führte leider auch unter der Paulinen-

brücke zu einer Zwangspause, hat doch der 

kooperative Stadtraum von Interaktionen und 

gut besuchten Veranstaltungen gelebt. 

Marcel Roth

Foto: Redaktion
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Liebe Leser*in,  

gefällt Ihnen DAS STADTBLATT? Wir freuen 

uns über Ihr Lob, nehmen aber auch Ihre 

Anregungen sehr gerne entgegen. Wenn Sie 

denken, dass Ihre Freunde, Bekannten und 

politischen Gegner*innen DAS STADTBLATT 

ebenfalls lesen wollen, nehmen wir gern 

deren Adresse auf – schicken Sie uns einfach 

ein Mail an gruene.fraktion@stuttgart.de. 

Wir finden, grüne Ziele müssen noch bekannter 

gemacht werden, grüne Politik braucht mehr 

Unterstützung. Schön, wenn Sie uns dabei helfen.

 Zu Beginn der Coronakrise wurde schnell 

klar: statt in den ÖPNV zu steigen, möchten 

viele Leute das Rad nutzen. Angesichts 

leerer Straßen haben wir prompt reagiert. 

Christine Lehmann forderte mit #flatten-

thecurve – Radwege können in der 

Coronakrise helfen, dass dort, wo es 

geht, Autospuren fürs Radfahren umgewid-

met werden. Die Geburtsstunde der Stutt

garter Pop-up-Radwege! 

Besonders schmerzhaft für uns Grüne: 

Die Klimakrise wurde in den Hintergrund ge-

drängt. Damit Stuttgart den Preis, den unsere 

Emissionen von heute für morgige Gene-

rationen bedeuten, mitdenkt, organisierte 

Andreas Winter mit Entschlossener 

gegen den Klimawandel vorgehen 

einen interfraktionellen Antrag, damit der 

CO2-Preis von 50 Euro je Tonne, den die 

Stadt in Wirtschaftlichkeitsberechnungen 

zugrunde legt, dynamisiert und jährlich um 

15 Euro je Tonne erhöht wird.

Für die Umsetzung sicherer Radwege, wie 

im „Zielbeschluss fahrradfreundliches Stutt

gart“ klar festgelegt, setzte sich Raphaela 

Ciblis mit Gefahrenquelle am Wil

helmsplatz in S-Mitte beseitigen 

ein. Bei Unfällen mit Radfahrer- oder Fuß

gänger*innen muss geprüft werden, ob 

die Infrastruktur den Unfall begünstigt hat. 

Eine solche Situation liegt am Wilhelmsplatz 

vor. Daher soll zeitnah eine geänderte Ver-

kehrsführung hergestellt werden.

Jitka Sklenášová hatte bei der Wohnungs

politik die Mietpreisbremse im Blick. Die 

gilt seit Juni auch in Stuttgart wieder. Unter 

dem Titel Wiedereinführung der 

Mietpreisbremse unterstützen – 

Mietspiegel kostenlos veröffent-

lichen forderten wir von der Stadt, 

dass sie Informationen zur Mietpreisbremse 

und besonders zur Berechnung der ortsüb-

lichen Vergleichsmiete umfassend und un-

entgeltlich online zur Verfügung stellt. Weil 

Wohnen Menschenrecht ist.

Nicht alleine der Corona-Lockdown hat dazu 

beigetragen, dass alte Gewissheiten auf

gebrochen werden und das Gefühl für das 

Miteinander wächst. Deswegen regt 

Andreas Winter mit Für eine rege Kul-

tur des Erinnerns! an, dass die wissen-

schaftliche Auseinandersetzung der Stadt 

anträge, anfragen, aktionen

Kommunalpolitische Chronik
Wieder wollen wir Ihnen an dieser Stelle 

Rechenschaft über den öffentlichen Teil 

unserer Anträge und Anfragen der letzten 

Monate geben, mit denen wir unser 

grünes Programm auf den Weg bringen 

wollen. Anträge sind und bleiben das 

Königsrecht des Stadtrats, mit dem er die 

Verwaltung beflügeln oder zwingen kann, 

bestimmte Themen zu bearbeiten, und 

mit dem sich dann auch Abstimmungen 

in diesem Gremium herbeiführen lassen. 

Eine kleine Auswahl.

mit ihrer Geschichte im Hotel Silber einen 

öffentlichen Ort findet und über Veranstal

tungen, Vorträge und Diskussionen stark in 

die Öffentlichkeit wirken soll.

Tartan ist unbestritten ein Bodenbelag, der 

aufgrund seiner Elastizität praktisch ist und 

gern für Kinderspielplätze verwendet wird. 

Benjamin Boy weiß aber auch, dass er sich 

im Sommer aufheizt, zur Wärmebelastung 

in der Stadt beiträgt, wasserundurchlässig 

und das Recycling von Plastik aufwendig ist. 

Grünflächen oder teilversiegelte Flächen 

haben den Vorteil, dass sie wasserdurch-

lässig sind und nicht so heiß werden. 

Zukünftig muss es heißen: Spielplätze 

und öffentliche Plätze: Plastik-

frei!

Kinder und Jugendliche mussten in den 

letzten Monaten auf vieles verzichten. 

Deshalb hat sich Vittorio Lazaridis mit 

Ein besonderer Sommer für Kinder 

und Jugendliche – Synergien nut-

zen, Träger vernetzen, Freizeit-

programme anbieten dafür eingesetzt, 

dass zumindest das Sommerferienpro

gramm in Vernetzung aller Träger und der 

Stadt flächendeckend in Stuttgart angebo-

ten wird.

Zusammen mit allen demokratischen Par

teien im Gemeinderat hat Andreas Winter 

erkannt, dass die kleineren Clubs und 

Livemusik-Spielstätten (bis zu 1.000 Besu

cher*innen) Unterstützung brauchen. Unter 

dem Titel Interfraktioneller An-

trag: Städtische Corona-Hilfen für 

Clubs, Livemusik-Spielstätten und 

SKS Erwin Russ setzten wir uns für 

städtische Hilfen ein.

In Stuttgart wird diskutiert, welche Boden

politik den Bau bezahlbarer Wohnungen 

ermöglicht und der Spekulation mit Grund 

und Boden entgegenwirkt. Derzeit können 

Bauwillige zwischen Kauf und Erbbau 

wählen – wobei üblicherweise die Kauf

option gewählt wird, weil die Erbbau-

zinsen derzeit nicht attraktiv sind. Es wird 

an einer Neuauflage gearbeitet – bis dahin 

verlangt Silvia Fischer mit Mehr Erbbau

rechte im Neckarpark und beim 

Bürgerhospital!, dass dort die Flächen, 

auf denen das Bündnis für Wohnen baut, 

nur mit Wiederkaufsrecht für die Stadt ver-

r
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äußert werden. Flächen für Baugemein

schaften oder Gewerbe sollen durch attrak-

tive Konditionen über Erbbaurecht verge-

ben werden.

Die öffentliche Beleuchtung in der Stadt 

trägt zum Sicherheitsgefühl im öffentlichen 

Raum bei. Für die Stuttgarter Innenstadt, 

inklusive Schlossgarten, fehlt bislang ein 

umfassendes, angemessenes Beleuchtungs

konzept. Petra Rühle weiß, dass insbeson-

dere Frauen und ältere Menschen in ihrer 

Mobilität durch Angsträume eingeschränkt 

werden – deshalb Angsträume ver

meiden: Verträgliches Beleuch

tungskonzept in der Stuttgarter 

Innenstadt umsetzen.

Leider erfüllen immer noch nicht alle Halte

stellen der SSB die gesetzten Ziele der 

Barrierefreiheit. Die Berliner Verkehrsbetriebe 

(BVG) haben für mehr Barrierefreiheit im 

ÖPNV in Eigenregie „Schmetterlingsrampen“ 

entwickelt und setzen diese mit großem 

Erfolg seit Jahren ein. Marco Rastetter will, 

dass wir auch in Stuttgart Mit Schmet

terlingen zur Barrierefreiheit 

kommen und die SSB die Rampen testet 

und einsetzt.

Tempo 40 an Steigungsstrecken ist in der 

Innenstadt eine Erfolgsgeschichte. Durch 

Temporeduktion, verbunden mit einer 

intelligenten Verkehrssteuerung, werden 

Emissionen in bemerkenswertem Umfang 

reduziert und die Luft wird besser. Das hat 

sich an der Hohenheimer Straße gezeigt. 

In einem weiteren Schritt will deshalb Björn 

Peterhoff, dass Tempo 40 an Stei

gungsstrecken in AuSSenbezirken 

untersucht wird.

Viele wirtschaftlich schlechtgestellte Men

schen sind von den Corona-Hilfen des 

Bundes ausgeschlossen. Petra Rühle ist klar, 

dass wir Auch die Schwächsten in 

der Corona-Krise nicht alleine 

lassen dürfen und fordert, dass die Stadt-

verwaltung Mehrbedarfe bei Leistungs

bezieher*innen aufgrund der Corona-Krise 

anerkennt. Familien ohne Kindergeld

berechtigung mit Kindern unter 18 Jahren 

im gemeinsamen Haushalt (zum Beispiel 

bei ungeklärtem Aufenthaltsstatus) werden 

ebenfalls entlastet.

Wer seit Jahren und zu Zeiten der Pande

mie besonders viel leistet, wie unsere 

Pflegekräfte am städtischen Klinikum, 

verdient auch eine monetäre Anerkennung. 

Gabriele Nuber-Schöllhammer hat deshalb 

mit dem Antrag Pflegekräfte im 

städtischen Klinikum unterstützen 

eine Gehaltsverbesserung durchgesetzt, die 

für Pflegepersonal und Funktionsdienst eine 

Erhöhung um eine halbe Stufe der nächsten 

Entgeltgruppe bedeutet.

Da der Regelbetrieb in Anlaufstellen für 

Prostituierte bis zum Jahresende ausgesetzt 

bleiben soll, der Beratungsbedarf aber wei-

terhin besteht, vielleicht jetzt sogar umso 

mehr, sollen die Beratungsstellen – unter 

geeigneten Hygienevoraussetzungen – 

wieder öffnen. Andreas Winter hat hierfür 

den interfraktionellen Antrag La Strada 

und Café Strichpunkt wieder 

zugänglich machen auf den Weg 

gebracht.

In verschiedenen Flüchtlingsunterkünften 

wurde in der Vergangenheit mit der Hilfe 

von Freundeskreisen und Kirchengemeinden 

WLAN eingerichtet und von diesen auch 

bezahlt. Oft gibt es jedoch kein WLAN in 

Unterkünften für Geflüchtete, und 

die Menschen sind auf mobile Datenvolu

men angewiesen. Andreas Winter ist der 

Meinung, dass ein guter Zugang zum Inter-

net zur Daseinsvorsorge gehört und nach 

dem Auslaufen der Störerhaftung nun von 

der Stadt deutlich mehr WLAN-Zugänge 

geschaffen werden müssen, besonders auch 

für Schüler*innen.

Zum Start des Schuljahres sind Schulen und 

Kitas besonders gefordert. Die Umsetzung 

der Hygienemaßnahmen ist die Grundlage, 

um ein erneutes exponentielles Anwachsen 

der COVID-19-Infektionen zu verhindern. 

Dazu braucht es aber, anders als in „norma-

len“ Schuljahren, einen erhöhten Aufwand 

für Hygiene und Sauberkeit. Zugleich erfor-

dern die neuen pädagogischen Ansprüche 

im Hinblick auf Digitalisierung, moderne 

Raumkonzepte und zeitgemäße Lernmetho

den samt entsprechenden Lernmaterialien 

Mehraufwendungen. Um die Sachmittel

budgets von Schulen und Kitas, die hier 

gefragt sind, zu entlasten, fordert Vittorio 

Lazaridis in Neues Schuljahr: Schul

tüten? Budget für Hygiene! ein 

zusätzliches Budget pro Schüler*in bzw. pro 

betreutem Kind in Höhe von zehn Euro. 

Laura Geßner

Alle diese Anträge und Anfragen 

wie auch weitere, hier nicht erwähnte 

Anträge und – soweit vorhanden – 

die Stellungnahmen der Verwaltung dazu 

können auf der Homepage der grünen 

Gemeinderatsfraktion nachgelesen werden: 

www.lust-auf-stadt.de/antraege.

 Free Maria Kalesnikawa!

Am 7. September wurde die belarussische Opposi

tionsführerin, Stuttgarter Bürgerin und Künstlerin 

Maria Kalesnikawa entführt und kam in Haft. 

Dasselbe Schicksal ereilte viele Menschen, die sich 

auf friedliche Weise für Demokratie in Belarus 

einsetzten. Wir alle dürfen nicht wegschauen, 

wenn Menschenrechtsverletzungen und Angriffe 

auf die Demokratie stattfinden. Deshalb hat sich 

ein Bündnis aus Bürger*innen, Kulturschaffen-

den und Politiker*innen zusammengeschlossen 

und am Sonntag, dem 13. September, auf dem 

Schillerplatz eine Solidaritätskundgebung veran-

staltet – und es geht jeden Sonntag weiter.

Foto: Redaktion

	DA S STADTBLATT 02 l 2020	 31zurück 
zur 

Übersicht



Herausgeber*innen: Benjamin Boy, Raphaela Ciblis, 
Silvia Fischer, Vittorio Lazaridis, Christine Lehmann, 
Gabriele Munk, Gabriele Nuber-Schöllhammer,  
Björn Peterhoff, Florian Pitschel, Marco Rastetter,  
Marcel Roth, Petra Rühle, Beate Schiener,  
Marina Silverii, Jitka Sklenášová, Andreas Winter

Titelfoto: ASP Architekten

Redaktion: Petra Rühle und Andreas Winter 
(verantwortlich), Nicole Rogalski, Laura Geßner 
Redaktionelle Mitarbeit, Gestaltung:  
Sabine Weissinger, freie Journalistin, Stuttgart

das  stadtblatt  I  Oktober 2020 I  Impressum

Bündnis 90 / Die Grünen im Gemeinderat der Stadt Stuttgart
Rathaus, Marktplatz 1, 70173 Stuttgart
Telefon 0711 216 -60722, -60723, -60727, Fax -60725
Geschäftsstelle:  
Rebecca Benez, Thomas Dengler, Laura Geßner, Nicole Rogalski,  
Martin Steeb 

Diskussionsbeiträge willkommen unter:
gruene.fraktion@stuttgart.de

Druck: Druckhaus Stil + Find, auf 100 % Recyclingpapier
Das Stadtblatt wird auf Wunsch zugeschickt und ist über das Internet verfügbar: 
www.lust-auf-stadt.de

christbaumsammelstelle

Vom hohen Gut zum – 
Aluhut!
 Hier läuft was schief, nein: 

quer. Wenn feinde der Demokratie 

sich als deren retter aufspielen. l 
Demokratie und Meinungsfreiheit – ein 

hohes Gut. Ich bin froh, dass wir in Deutsch-

land das Recht auf freie Meinungs-

äußerung haben. Es ist gut 

und wichtig, sich einzu-

setzen und auf Proble

me aufmerksam zu 

machen. Lebendiger 

gesellschaftlicher 

Diskurs braucht 

 Meinungsfreiheit, 

 Versammlungs-

freiheit, Demonstra-

tionsrecht. 

Demonstrationen mö-

gen mitunter lästig sein 

und den Verkehr behindern. 

Vor allem aber sind sie Ausdruck 

unserer offenen und demokratischen Gesell-

schaft, in der jede*r das Recht hat, für oder 

gegen was auch immer zu demonstrieren 

und aufmerksam zu machen. 

So gehen auch jetzt Menschen (ganz über-

wiegend verantwortungsbewusst und unter 

Einhaltung der Auflagen) auf die Straße – 

für Klimaschutz oder eine humanitäre Auf-

nahme von Geflüchteten. Sie protestieren 

gegen Rassismus und Menschenfeindlichkeit, 

für faire Löhne und Corona-Hilfen. Oder um 

die Demokratiebewegung in Belarus zu 

unterstützen und Freiheit für Maria Kalesni

kawa und ihre Mitstreiter*innen zu fordern. 

Und was macht deutlicher, dass es sich für 

eine vielfältige und demokratische Gesell

schaft zu kämpfen lohnt als diese mutigen 

Frauen in Belarus, die friedlich für Demo

kratie, Meinungsfreiheit und gegen staat

liche Gewalt demonstrieren und dabei 

Inhaftierung und Schlimmeres riskieren. 

 Masken-diktatur? l  Ganz im Gegen-

satz zu denen, die sich in unserem Land und 

in unserer Stadt mit Rechten gegen eine 

angebliche „Masken-Diktatur“ gemein 

machen. Die sich instrumentalisieren lassen 

von denen, die mit antidemokratischen, 

rechtspopulistischen und fremdenfeindlichen 

Äußerungen die für unsere Demokratie so 

wesentliche Meinungsfreiheit missbrauchen. 

Es ist absurd: Die Feinde unserer Demokra

tie wollen in Coronazeiten vermeintlich 

unsere Demokratie retten, Verfassungsfeinde 

berufen sich auf die Verfassung, stellen das 

Recht aller auf körperliche Unversehrtheit 

in Frage und treten mit ihren Aussagen die 

Menschenwürde mit Füßen.

Und es wird noch absurder: So meinte der 

Oberhäuptling der Stuttgarter „Querdenker“-

Bewegung anlässlich des Berliner Verbots 

der sogenannten „Hygiene-Demos“: 

„Sind – anders als in Weißrussland – nur 

noch regierungskonforme Demonstrationen 

zugelassen?“ Maria, eine der Frontfrauen 

der belarussischen Massenbewegung für 

freie Wahlen, eine offene Gesellschaft und 

Menschenrechte, kam in Haft. Ihr droht eine 

jahrelange Gefängnisstrafe. Was sie wohl 

auf diese Frage antworten würde?

Petra Rühle

r

Foto: Redaktion
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